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] > la Recherche de Moise O, Etudes anneXes de 1a
Bible de Jerusalem) (184 p.) Parıs Ia/> du erft. bezeichnet als seın
Ziel, „la d’un Moise authentı ue wiederzufinden (11) Man musse siıch hüten,
sıch einse1t1g tür eınes der vielen Bı der des Mose, die die schon nebeneinander
enthält, nts  eiden. Ebensoweni1g musse INan sıch für eınen der Vers 1e-
denen Mose-Entwürfe der modernen historischen Kritik entscheiden. A dies könne
INa überspringen durch eiıne „etude patıente des LEXLTES, erset Par Verset; MOT
Par mot  “ (9) Dabei se1lien die verschiedenen Pentateuchquel durchaus voneınan-
der abzuheben. Praktisch olgt nacherzählend dem Faden der biblischen Dar-
stellung. Ihre Aussagen bereichert noch durch Früchte seiner immensen Erudition,
die AUuUSs den Forschungen der AÄgyptologen, Archäologen un: Geographen, Aaus der
Lektüre altorientalischer Texte, frühchristlicher Pılger- und moderner Reiseberichte
und vieler anderer Quellen schöpft. Am nde wird auch noch das Weiterwachsen
der Mosetradıtionen bis den Kirchenvätern hin vertol Un doch wird 1m
ganzen ott ungebrochen erzählt, da INa  w} den Eindru gewıinnt, CS gehe be1
allem einfach und NAaıVvV einen u1ls wohlbekannten historischen Mose. Fußnoten
un! Indices vermitteln den Eindruck wissenschaftlicher Gründlichkeit. Der Rezen-
SeNt steht ratlos VOr dieser literarıschen Gattung. Der Name des Vertassers
bür dafür, dafß das Bu nıcht jenen Erzeugnissen gehört, tür die hne jede
mMet odische Reflexion die moderne Wissenschaft die Bibel „bestätigen“ pflegt.
Und doch kommt die Diktion dem Stil dieser Gattung oft bedenklich ahe. Wıssen
WIr wirklich all das, W 4as das Buch insınulert, ber Mose? Sollte T  - al] das, W as
die Bibel der Gestalt Moses expliziert, nıcht auf ine Weıse ZUTC Sprache bringen,
die s nıcht nötig hat, insinuleren, daß WIr CS mit dem historischen Mose
selbst tun haben? Hat INnan sıch miıt dieser Schwierigkeit des Büchleins einmal
auseinandergesetzt, dann bekommt I1a  - in eıiner zweıten Phase der Benutzung
durchaus Spalß iıhm Denn INa  w findet vielen einzelnen Punkten iıne wahre
Fülle gelehrter Information, VOor allem archäologisch-orientalistischer Art, die INa  w}
woanders vergebens LOhfink; S]

Der Wi;iderstand das Könıigtum. Die antı-
königlichen Texte des Alten Testamentes und Kampf den trühen israeliti-
schen Staat (WMANT, 49) 80 (VI 257 > Neukirchen-Vluyn 1978, Neukirchener
Ver In einer forschungsgeschichtlichen Einleitung zeıgt Ca da{ß der könS-  erteindliche Urbestand 1n Sam ‚;  X und 12); die Jothamfabel (Rı D 8—15) un
Gideonspruch (Rı ös isher, ob INnNnan diese Texte 1U sehr spat der cehr früh
9 noch iıcht befriedigend erklärt worden sind (1-17 Denn hier wiıird nıcht
eLw2 eın bestimmter König, und se1l es Davıd, sondern das Könıigtum überhaupt
und damit die damalıge Form des Staats „als sinnlos un: wıder öttlich, als
die menschliche Gemeinschaft und öttlichen Willen gerichtet“ gelehnt (13 Das
Aprıor1, welches eın Verständnis leser Texte verhinderte, 1St die nıe ernsthaft
hinterfragte Meınun daß nıcht-staatlich konstrulerte Gesellschaften eigentlich nıcht
denkbar seıen, und aß, W as als solches erscheint, entweder evolutive Vortorm der
degenerierende Verfallsform von Staat seıin musse. Unter einer solchen Voraus-
SeETZUNg 1st natürli Sar nıcht 9 dafß csS gesellschaftliche Gruppen SC
ben haben könne, die die Bildung eines funktionierenden Staats 1m Namen eines
echten un möglichen gesellschaftlichen Gegenmodells ablehnten. Seitdem VOT em
die britische socıial anthropology 1n breiter Feldforschung 1n Afrika und anderen
Teilen der dritten Welt un! deren theoretischer Aufarbeitung eindeutig die Exıstenz
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und das Funktionieren „akephaler“, „segmentärer”, WCLN 11a  - 111 „anarchischer“
Gesellschaften VO:  3 hoher Komplexität nachgewiesen und auch deren Übergän 1n
staatlich verfaßte Gesellschaften lebenden Objekt untersucht hat, MUu:
Apriorı aufgegeben werden. Damıt ergeben sıch für die Analyse der ZENANNTLEN
Texte, für ıhre traditionsgeschichtliche un! geschichtliche Einordnung und für die
Rekonstruktion der Frühgeschichte Israels und der Vorgänge Saul, David
un Salomo bis hın ZuUur Reichsteilung Sanz NeEUeEe Deutemöglichkeiten. Um s1ie be-
müht siıch 1n dem Buch, das seıine überarbeiıtete Heidelberger Habilitationsschrift
A2US dem re 1975 darstellt.

In einem ersten Teil „Die literarısche Überlieferung (19—84) untersucht mıiıt
den blichen Methoden die obengenannten staatsfeindlichen Texte NEeuU. Es zeıgt
sıch jedesmal ıhre grundsätzliche Staatsfteindlichkeit. Fuür die Entstehungszeıt er-

gibt sıch, da{fß s1e weder AUuUSs vorstaatlicher Zeıt noch 24US exilisch-nachexilischer eıit
STammMmeEnN können, sondern 1n der Königszeıt, und da mit mehr der minder großer
Wahrscheinlichkeit möglichst früh ANzZzusetizen sınd (Zusammenfassun B Aus
dem Zzweıten Teıl, „Der historische Ort“ (85—-127), ergıbt sich, da einen mit
diesen Texten verbindenden grundsätzlichen Widerstand den Staat un!
die MILt iıhm gekommenen massıven ökonomischen und gesellschaftlichen Veränderun-
SCIL Nur in einer Periode gegeben haben kann: Daviıid un! Salomo, bis hın ZuUuU!r

Reichsteilung. Er konzentrierte sich 1m nördlichen Reichsteil und außerte sich In den
durchaus miteinander 1n Kontinuıltät stehenden verschiedenen Erhebungen. Es mu{fß
damit gerechnet werden, „dafß hıer eine starke un: politisch relevante ewegung

Werk Walrl, deren Ziel die grundsätzliche Beseitigung des Könıigtums überhaupt
war  ‚66 (123); W CLiH s1€e ihren Erfolg auch Ur dadurch erzielte, daß s1ie sıch MmMi1t
größeren Kräftften verband, die NUr Retormen des eingeführten Systems wünschten,
un: WwWenNnn sie auch letztenendes ıhre Ziele doch ıcht erreichte. In eınem dritten eil
„Gegenposıiıtion un: Anfänge der Vermittlung“ —19 wird die reiche litera-
rische Produktion der frühen Königszeıt (Aufstie geschichte, Josefsgeschichte, Rich-
ter 17-21, Jahwist, Thronfolgegeschichte) darauf5 analysıert, ob un! wıe s1ıe 1n
diese grundsätzlichen Auseinandersetzungen den Staat verwi  elt ISt,
Gegenparteı ergriffen der vermittelnde Posıtion eingenommen wird. Dieser Teil
wirft völlig LEeUC Lichter aut das Schrifttum und bestätigt 7weitellos die
aufgestellte These Der letzte Teıl, „Der soziale Vorgang“” > versucht die
1ın Sıcht gekommenen Verhältnisse und Auseinandersetzungen VvVOor allem Rück-
oriff auf die socıial anthropology sozialgeschichtlich verständlich machen. Die
Ausführungen dieses Teils sind der Lektüre aller Alttestamentler dringend CIND-
fehlen, da derartıge Betrachtungen 1ın unserer Disziplin noch Seltenheitswert haben
un!: wesentlich ZUrFr. Erhellung der Vorgänge Begınn der Monarchie beitragen
können. Nicht minder wiırd 1er ein Beıtrag 1n der se1ıt Jahren währenden Diıs-
kussıon die These VO:  3 der vorstaatlichen „Amphiktyonie“ geliefert. Das Pro-
blem 1St Ja, da{fß INa  ; WAar die Hypothese VO  } Noth als nıcht verifizierbar
ablehnen konnte, da iINan ber für seıne eigentliche Frage, nämlich die nach dem
gesellschaftlichen und institutionellen Funktionieren eines vorstaatlichen Israel,
keine rechte Gegenantwort anzubieten hatte. Genau sıe liegt mıiıt der Einführung
des Begriffs akephaler, segmentarer Gesellschatten VOoTr, und ware  reibe! wichtig, dafß die
hier sıch anbietende Hypothese über das Israel der Rıchterzeit 1m Lichte der
social anthropology einmal 1M einzelnen durchgespielt würde. Daher muß INa  3

l1eses Bu: von C selbst wenn INa  ; mit Einzelheiten, etw2 seiner Behandlung
VO  3 Rı 17-21, ıcht einverstanden 1St, als einen bedeutenden Beitrag ZUr alttesta-
mentlichen Wissenschaft bezeichnen. LORLiLak. P

Y Jo b Le releve apocalyptique du messianısme royal. La
royaute le NC le rOyaumıic de dieu, cadre de 1a releve apocalyptique Biblio-
theca Ephemeridum Theologicarum Lovaniensium L} Gr. 80 330 5 Leuven 1979
Uıtgever1) Peeters/University Press. Coppens 1St tfür das C1I1]: „Messianısmus“
zweıtellos der roduktivste ebende Autor vgl die Bibliographie 113 Von Zeıt

Zeıt eıtet seine vielen Einzelbeiträge eachtlichen Büchern. 50
hatte 1968 „Le messianısme royal“ un 1974 „Le Messianısme Releve
prophetique“ veröffentlicht. Miıt dem vorliegenden Bu beginnt eine Trilogie
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711 „Messianısmus“ der Apokalyptik. Dieser Band, der die eigentliche
Apokalyptik 1L1LUT Rande berührt, oll den geistigen Rahmen erstellen. Er be-
handelt nach einer knappen Einführung 1n die Apokalyptik un Bibliogra 1en
ZuUuUr Apokalyptik (40—66) und „Könıigtum Gottes“ (67—76), die beide Er-
scheinungsjahren geordnet sınd, 1mM wesentlichen das Thema „Königtum/Könı
herrschaft/Königreich Gottes“. Mıt der bei gewohnten Gründlichkeit un: C16-1
senheit werden alle relevanten Texte nacheinander durchgearbeitet: zunächst die
Texte Aaus den Psalmen (89—214), annn die anderen alttestamentlichen Texte (21D
bıs 264; die 7zwischentestamentarische Lıiıteratur wiırd den Erwartungen,
die der Kapiteltitel 215 weckt, auf den 259—261 erade 98058 gestreift). Eın
synthetisches Kapitel versucht, Ursprung und Entwick uns des Themas
zeichnen, wobei die Anfänge ber eigentliıch 1 Dunkel unserer Unwissenheit e
lassen werden 5—2 Eın Abschlufßkapitel behandelt die Reinterpretation des
alttestamentlichen Themas 1mM Neuen TLestament 53—30 Am nde wird der
zweıte Band der Trilogie ekündigt. Er wırd über den „Menschensohn“ 1im Alten
Testament handeln. Das Bu 1St eine Art Handbuch ZUuU Stichwort „Reich Gottes”
veworden. Man wird immer MmMI1t Nutzen Rate zıehen können. Es ımponıert
durch Gelehrsamkeit Un nüchternes Urteil. Lohtınke Sı}

e  e I Geschichte Israels bis Bar Kochba "Theo-
ogische Wissenschaftt 2’ 1CUu bearbeitete uflage 8O (210 S Stuttgart 19r
Kohlhammer. Unter den derzeıt 1mM Handel befindlichen Darstellungen der Ge-
schichte Israels 1St die vorliegende, die 1972 in Auflage erschien, zweifellos,
berücksichtigt 110  — alle hier beachtenden Gesichtspunkte, auch die der Darstel-
lung, Stoffauswahl un!: Didaktik, das für den deutschsprachigen Studenten der
Theologie empfehlenswerteste Lehrbuch. Allerdings liegt inhaltlıch ihre Stärke
her in den spateren Epochen. Die Behandlung der frühen Epochen Ist 1n den
Kritiken den ersten beiden Auflagen auch mehrtach 1n Frage gestellt worden.
Hıer hat 1U G., dem 1n der Auflage VOr allem die Literaturhinweise
erweıtert hatte, ın der vorliegenden Auflage N: Passagen NEeu geschrieben,
VOr allem 1 eıl I er die altisraelitische „Amphiktyonie“., In der Auflage
hatte Kenntnisnahme erster Kritiken mehr der wenıger die Nothschen
Thesen übernommen. Jetzt hat sich mi1t der NECUECICIL, me1ist kritischen Literatur
bis De Geus (1976) un: Bächl; auseinandergesetzt. Er gibt 1mM Endeffekt
den Terminus „Amphiktyonie“ Nl auf, obwohl das, W as ann konkret
nımmt, den Ge rauch dieses Wortes 1m Sınne VO  3 Noth eigentlich aum noch
rechtfertigt. Im Grunde sympathisiert och mehr als 1n den ersten Auflagen mıiıt
der These Mendenhalls VO:  3 einer Revolution der ansässıgen Bauernbevölkerung

die städtischen Feudalherren. Doch gibt el der Hinkehr Z Jahwe-
verehrung als Ideologie der Befreiung) nıcht jene entscheidende Funktion, die
Mendenhall ihr verleiht. Der eigentliche Ort der „Amphiktyonie“ ist nach iıhm 1e
„kanaanäische“ Vorstute des alttestamentlichen Israel, noch VOTr dem Eindringen der
Jahweverehrung. Der Jahwismus wurde dann TST allmählich hineingebracht, voll-
ständig vielleicht Eerst 1n der Königszeıt. Damıt entzieht dem Ansatz Mendenhalls
den Saft Sicher zıtiert mit echt Bächli Dıie Kritik der Amphiktyoniehypo-these se1l erst dann durchschlagend, _vve_nn cs ihr gelänge, eine bessere Alternative
anzubieten (47) Nun 1St Ja das e1n7z1 C, W as selbst ernsthaft als durch die
Amphiktyoniehypothese erklären VOoOr CRT, das genealogische Stäammesystem. Doch
dieses ordert, celbst W C111 INa  3 Mit echt verlangt, da CS ıcht eine reine Idee
1n den Köpten der einzelnen Leute, sondern gesellschaftlich Verankertes BCc-

seıin musse, keineswegs notwendigerweise eine entralinstanz, erst recht nıcht
eine kultische. Inzwischen sınd 1n Afrika Vor allem durch angelsächsische Feld-
forschung genügend auf patrilinearen Verwandschaftssystemen aufgebaute SCHMECN-
tare Gesellschaften nachgewiesen, die kephal, d.h hne jede Zentralinstanz funk-
tiıonıeren un 1n mehrerem durchaus mMi1t dem Israel der vorköniglichen Zeıt VOI-

gleichbar sind S0 ibt C655 also, un die eforderte Alternative ZUuUr Amphik-g4tyoniıehypothese annn nı mehr als nıcht VOr anden bezeit  net werden. Es ware,
ZUr Vermeidung VO  3 Verwirrung bei den Studenten, doch wohl besser, 1n einer

kommenden Auflage das Wort fallen lassen bzw. als Terminus für ıne INZW1-
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schen überholte, ihrer Zeıt ber durchaus wichtige und ehrenwerte Theorie-
bildung reservieren. Im übrigen würde annn frei tür Sachverhalte, denen
vielleicht miıt größerem echt zugeordnet werden könnte. degmentare Gesellschaften
chließen als Nebenphänomene okaler Art nämlich kleinere Amphiktyonien keıines-
WCBS AU>S, wobe1ı die Zahl der Amphiktyonen auch nıcht immer der betragen
mu{ß So könnte regional auch 1mM vorköniglichen Israel durchaus kleinere
Amphiktyonıen gegeben aben, LWa 1n Gilgal, un: be1 solchen NUu nıcht mehr
mit dem Zwölfstämmesystem als solchem identis  en Amphiktyonien äßt sich auch
manches9 W 4as bisher MI1t der Nothschen Amphiktyonie verbunden wurde,
eLItw2 die Anfänge des spateren Bundesrechts der estimmte richterliche Funktionen.
Doch dies diskutieren 1St hier nıcht der Ort. LO h HE: Sn

Exe? etisches Wörterbuch T Neuen Testament; hrsg.
VO  - Horst BaI7 und Gerhard Schneider. Lig (Sp. 1—128; S L
(Sp 129—256, 83 LIiS 3/4 (Sp. 257—-512, 128 535 Lig 5/6 (SpPp 513—768;
128 S;) Je Gr G Stuttgart 1978/4978/14979/ 1972 Kohlhammer. Das schon se1it
ein1ıger Zeıt erwartete EWNT versucht 1n abgewandelter Form noch einmal
ähnliches w1e das hWNT, bevor dieses A4uUus den Fugen geriet un: sıch in eın be1i-
ahe uferloses Forschungsunternehmen verwandelte. Wıe dieses hat urchaus
Interesse der exegetisch-theologischen Aufschlüsselung der griechischen Worter
des ber C geht darüber hinaus. Es erschlie{fßt den Wortschatz, auch
die ÖOrts- und Personennamen. Methodisch gEeNAUCI und vorsichtiger als seın Vor-
ganger versucht die Bedeutungsbestimmung VO] Ontext AUS. Dabei hält

sıch einen VO!  } den Herausgebern OIifenbDar r1gOros erzZWunNgCNCH 1:  11 Um-
fan da nach Lieferungen schon ÖLÖCCXO erreicht ISt. Dıe Literaturangaben
SIn ausgewählt, und ‚W ar 1 allgemeinen ZuL. Die einzelnen Artikel gehen die
neutestamentlichen Schriften 1n ıhrer vermutlichen historischen Reihenfolge entlang.
Das außer-neutestamentliche Vergleichsmaterial wiırd den Stellen herangezogen,

sıch VO:  3 der Sache her ergibt, nıcht 1n einem eigenen eil des Artikels.
Für Benutzer, die die Ursprachen ıcht kennen, werden Umschriften beigegeben.
Am Ende jeder Lieferung findet sich auf dem Schutzumschlag eine alphabetische
Liste deutscher Stichwörter, die nde wohl 1n ıne Gesamtliste eingehen oll
Dıie Mitarbeiterschatt 1st nach dem Orwort AAN ersten Lieferung international. In
den bisher vorliegenden Liefterungen habe ıch jedoch tast 1Ur Mitarbeıiıter AUS dem
deutschsprachigen Raum entdecken können. Dagegen trıiftft die Angabe, das Werk
se1l interkonfessionell, voll Der praktische Umgang mit dem Werk erwıes

ene Hıinweıise,als recht brauchbar. Es bietet exakte Intormationen und
ıteratur selberdie genugen, sich ann 1mM Text des und 1n der Sekundär

se1iNnen CISCHECH Weg suchen. Da{ß dann, wenn einem Wort eın Artkel 1mM
TIThWN T vorhanden Wal, auch dieser angeführt wird, ISt sachgemäß. Denn
bei allem Fortschritt und allen Akzentverschiebungen die Ja gerade bei den ersten
Buchstaben des Alphabets angebrachtesten sind) ste dieses Werk doch deutlich

enüber 1st einer-auf den Schultern des mächtigen Vo erangers. eın Vorteil ihm Ise1its die Kürze, andererseits die Au arbeitung der neueEeTCHN Fors ung. (GGenau das
wiırd gebraucht. So se1 die Hoffnung ausgesprochen, ß Herausgebern un!: Mıt-
arbeitern gelingen möge, das VWer 1n überschaubarer Zeıt und hne eine nde-
rung seiner Eıgenart herauszubringen. EFEOHTiNkKSE)

Kirche und Bibel Festgabe tür Bischot Eduard Schick Hrs VO  3 den
Protessoren der Phil.-Theol Hochschule Fulda. Gr. 80 (502 S Pader OrTnN 1979:
Schöningh. Um ıhren früheren Kollegen un! gegenwärtigen Großkanzler, Bischof

Schick, anläßlich des Jahrestages seiner Priesterweıhe ehren, hat der Lehr-
körper der Phiıl-Theol Hochschule Fulda AUS eigenen und auswärtigen Beıträgen
einen bunten Strauß zusammengestellt. Dıe Artikel SIN al abDetis: nach den
utoren geordnet und behandeln Themen Aaus den verschie ensten theologischen
Dıszıp ınen.

tto Böcher, Zur Bedeutung der Edelsteine 1n 21 (19—32), verweıst 1n eiınem
kurzen ersten Teil auf die Bedeutung von Motiven der Johannesapokalypse für die
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Architektur, Skulptur und Malerei se1t. der trühchristlichen Zeıit; 1 zweıten Teil
geht annn der praktischen un symbolischen Verwendung VO:  3 Edelsteinen in der
alttest. un Jüd Lıteratur, 1m un: insbesondere 1n Oftb 1 nach. Er kann s1e
dort als „symbolkräftige Wlustration denchristlicher Ekklesiologie und scha-
tologie“ verständlich machen. Heinrı Dörıng, Das entscheidende Krıterium der
kirchlichen Einheit (33—64), beschreibt zunächst 1n eiınem interessanten Überblick
verschiedene Modelle, die sıch 1mM ökumenischen Gespräch als denkbare Wege ZUr
kırchlichen Einheit der Christen ergeben haben. Als Schwierigkeiten dabei VOL-
welst War aut die Besonderheiten der Kırchen un kirchlichen Gemeinschaften
ıcht 1LUr 1n „Lehre, Glaubensverständnis un!: Kirchenstruktur, sondern auch (in)Mentalitäten, Plausibilitäten, Liturgie, S$piritualıität, Gewohnheiten In den ol-
genden Ausführungen jedoch, die eine Formulierung der Vollversammlung des
kumenischen Rates (Amsterdam ZUr ‚katholischen‘ und ‚protestantischen‘Grundhaltung anknüpten, geht 1Ur noch dogmatısch VOr un argumentiert,besonders 1n Auseinandersetzung mit Ernst Käsemann, von einem sakramentalen
Verständnis der Kirche und ihrer Einheit her S0 richtig und notwendig diese auch
wissenssoziologische Beobachtungen aufnehmenden kontroverstheologischen Überle-
SUNSCH gewi1ßß sınd hne nüchterne Einbeziehung der anfangs gENANNTEN ‚Schwie-
rigkeiten‘ auf der historisch-tatsächlichen Ebene und das nıcht 1LLUL prinziıpiell-theoretisch) dürfte eher die Erfahrung der Trennung vertieft als bereits möglicheEınung verwirklicht werden.

Balthasar Gareis, Kırche un! das Problem der Angst. Teleotheorie der Angst
(65—96) Die psychologischen Ausführungen (zu Begriff, Funktionen, Theorien ber
Zustandekommen und Ziel, Verarbeitungsweisen un -möglichkeiten, altersspezifi-sche Ausprägungen, Mißbrauch der Angst als Instrument), denen das Hauptgewichtdes Artikels zukommt, siınd hochinteressant lesen un vermitteln ıne Fülle
VO:  3 Anregungen. Diese würden auch dann für den Theologen mehrtacher
Rücksicht relevant bleiben, WenNn 1n den Darlegungen nıcht einigen Stellen der
unvermiıttelte Sprung 1n Glaubensaussagen NTte:  Me: Wur Salvatore (Jaro-
falo, „Sette montı, CU1l sıiede la donna“ (Apoc I (97—-104), übernimmt VO':  3

Gelsomino (1975) die These, die „Sıeben Hügel“ als fester topographischer Be-
or1 se]en VO  } Terentius Varro (107—27 A Chr.) eingeführt worden, annn se1it
Vergil (79 v.—19 I1l,; Chr.) besonders verbreitet un: Properz, Tibull, den Sibyllini-schen Orakeln un: Horaz geläufig. Eın unzbı Aaus der Zeıit Vespasıans „Rom
auf Hügeln“ (Amazone aut Hügeln jegend MmMit Tiber, Wölfin und Zwillin-
gen) könne vielleicht inspirierendes Motiıv für Apok SCWESCH se1ıin. Die Ver-
breitung des Motiıvs erweıst auch eiıne 1n Hesperia 1974 publizierte Statuenbasis
AaUus Korinth, 1ın der w 1e€e bei Varro un Lıivyıius InNnONTIES un! colles (Vıminalıs,Quirinalıis) SCNANNT werden. Das Hauptangriffsziel der Apokalypse, der Kaiser-
kult, WAar auch historisch mıiıt em Kult der dea Roma verbunden belegt schon
195 A Chr. 1n Smyrna; späater auch 1n den andern Adressatenstädten der Briefe
1n Apk 2—3) Heinrich Groß, Der Universalitätsanspruch des Reiches Gottes nach
dem Alten Testament n  > stellt bibeltheologisch Aussagen und Bilder des

diesem Thema 1n.
Hubert Ha Überlegungen ZUr Reform der Ehehindernisse und Trauungsver-Oote des Codex Iurıs Canoniıcı —  9 entwirtt nach einer Erörterung der

Schwierigkeiten der bisher gültigen Gesetzgebung un Rechtspraxis einen Vorschlag
ur  l eıne Neuordnung der Ehehindernisse un: Trauungsverbote 1m künftigen Kır-

chenrecht. Ferdinand Hahn, Zum Autbau der Johannesoffenbarung (145—15weist mMit echt die Bezeichnung einıger Textabschnitte (Z.B Apk 1013 a.)„Zwischenstücke  « der „Unterbrechungen“ zurück un erkennt Autbau un Ab-
folge der Apokalypse als konsequente Komposition. Verwunderlich 1st, daß Hahn
die Arbeit VO  3 Ugo Vannı, La SErUtftiuraz letterarıa dell’Apocalisse, Roma 19/1
ıcht kennen scheint: Ort finden sıch noch eine Fülle VO:  5 Beobachtungen, die die
Ausführungen VO:  3 beträchtlich erganzen un sichern. Peter Inhoffen, Biblische
Normen der gemeindliches Ethos? Zur Erneuerung der Moraltheologie Aaus der
Schrift 5—17. $t0 Knoch,; Einheit auch 1mM Wortlaut. Okumenische Erfah-
rungen auf dem Weg ZUr Einheitsübersetzung des v  > beschreibt „Mo-
t1ive un: Umstände, die einer ökumenischen Teil-Zusammenarbeit führten“.
ose Leinweber, Bıbel un ıDlısche Frömmigkeit 1mM Gebiet der Fürstabtei bzw.
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des Fürstbistums Fulda 1mM Zeitalter der Katholischen Erneuerung, des Barock und
der Aufklärung. Der Fuldaer Fronleichnamsspiegel 193—224).

Eduard Lohse, Episkopos 1n den Pastoralbrieten i  9 erläutert die An-
merkungen "Lım 3: un Tit 16 1n der Einheitsübersetzung ‚Bischof“
bezeichne 1n den ASt noch nıcht einen Amtsträger 1mM spateren kirchlichen Ver-
ständnıis, und die Grenze zwischen ‚Altesten/m'‘ und ‚Bischof“‘ se1l noch fließend) und
entfaltet, „welche inhaltliche Bedeutung dem Amt eines Episkopos ın den Past
zukommt“. Siegfried Marx, Geschichte des katholischen Kirchenvermögensver-
waltungsrechts 1n Hessen nach 1945 —2 Gerhard Matern, Die große
Herausforderung. Dualismus und Soteriologie der Gnosıs edrohen die Junge Kır-
che 1ın iıhrer Substanz B  9 versucht, eınen UÜberblick geben ber eine der
bedeutendsten geistigen un relig1ösen Bewegungen, MIt der die Kirche sıch 1n der
neutestamentlichen e1it und besonders 1mM daraut folgenden Jahrhundert auseinan-
derzusetzen hatte, und über die Auswirkungen dieses Rıngens. Heinz Reinelt,
Wesentliıche Aufgaben des Priesters nach der Aussage der Hl Schrift ,  >
enthält den Text eines Vortrages ZUr Semestereröffnung 977/78 1n Fulda.
Raphael vUonNn Rhein, Die ine und einz1ıge katholische Kirche Jesu Christi. Zum
Dekret ber den OkumenısmussDie zahlreichen /Zitate A4US Konzilstexten
un! Erklärungen der römischen Glaubenskongregation sollen wohl eher inner-
katholischen Verunsicherungen wehren als posıtıve, mitreißende Erfahrungen un
Ideen mitteilen. Lothar KRuppert, Das Skandalon eines gekreuzıigten Mess1ıas un:

Überwindung mMi1t Hılte der gepragten Vorstellung VO leidenden Gerechten
D  9 bringt 1n einer Überarbeitung von wel Vortragen ıne auswählende
Kurzfassung der früheren Arbeiten des erft. 7R Thema des „leidenden Gerech-
ten .  “ In den Anmerkungen bezieht NEUCIC Literatur 1n die Diskussion mit e1in.
Philipp Schäfer, Bibel un! Kirche 33 Paul-Werner Scheele, Die Fleisch-
werdung des Wortes. Biblische Explikation un: theolo ische Implikationen (357
bis 388) Die sehr anregenden meditativ-theolo ischen berlegungen werden A B

dadurch ENTWEFLTEL, dafß s1e den literarıs Charakter des herangezogenen
Schriftabschnitts (Lk nıcht ausrei  en eachten bzw. ıh: als Bericht behan-
deln scheinen. Es ware geradezu spannend, diesen el des Artikels nach einer Ab-
sicherung eın derartiges Mißverständnis 1eUu lesen. Die olgende Medi-
tatiıon der „theologischen Implikationen“ xibt Impulse christlichen Konsequen-
zen.

Karl-Hermann e  C, Auferstehung Jesu. Geschichte un! Deutung —3
Dieser Vortrag 1m Kirchentunk zielt her arauf, den Hörern die Auferstehungstexte
DPOSIt1LV erschliefßßen als 1NEUC Fragen 1n die exegetische Diskussion einzubringen.

Johannes Schildenberger O5SB, Die Vertauschun der Aussagen über Zeichen
un: Bezeichnetes. Eıne hermeneutisch bedeutsame bıblische Redeweıse
Heinz Schürmann, Neutestamentliche Marginalien ZUr Frage nach der Institutiona-
lıtät, Unauflöslichkeit und Sakramentalität der Ehe Trotz der beschei-
denen Selbstbezeichnung als „Marginalien“ ragt dieser ausgezeichnet inftormierte
un: umsıchtig argumentierende Artikel nach dem Eindruck des Rez den Be1i-
tragen der Festschrift heraus. Georg Siegmund, Dıie Frage nach dem „Stamm-
vater“ des Menschengeschlechtes> versucht, u. mMI1t Berufung auf
Wilder Smith, die Monogenismus- T’heoriıe vgl Humanı gener1Ss) als „nıcht VOI-

altet“ darzustellen. P, Tarcısıo Stramare OS/1, 1l libro dell’Ecclesiastico ne.
Neo-Volgata’ gibt einen knappen wissenschaftlichen Bericht über die
Vorstadien un die Entscheidungen, die die Textwahl der Neo-Vulgata eiım Buch
Jesus Sırach bestimmt haben Albert Strobel OMI‚, Jeremıa 2’ 1m Rahmen des
Gedichtes 2‚ 2937 > unternımmt iınnerhalb des als „Gerichtsklage“ be-
stımmten Textes Jer Z 29—37 für Jer Z einen Korrekturversu durch Textum-
stellung (v. 34 a-b-d-c). Johannes Tenzler, Das theologische Denken 1im Span-
nungsfeld der Geistespolarıtät von Erkenntnispathos un Willensdynamik (459 bis
450) Alois Wınter, „Ecclesia PCI 1psa”. Zu einer Übersetzungsunsicherheit (481
bis 497) In einer SOTr taltigen entstehungsgeschichtlichen Studie erarbeitet die
Bedeutung eınes Texta schnitts aus der dogmatischen Konstitution „De:1 Filius“ des

Vatikanums (DS Von den leider zahlreichen Druckfehlern des Buches
1Sst Wınters Artikel auffälligsten betroffen: neben anderem 1st 8mal 1n der
Seıtenüberschrift VvVon „Übersetzungssicherheit“ die ede
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Den Beiträgen der Festgabe geht eine Wıdmung (neben dem Foto VON Bischof
E. Schick) un: eine Tabula Gratulatoria (10—18) OTaus. Am Schlufß des Bandes
sınd biographische Daten (499 un: eın Schrittenverzeichnis des uD1lars (501 f3angefügt. Engel, S

Va n ı Testi inediti dal al salmı di Atana-
S10 Studıia Ephemerıidis „Augustinianum“ 14) Gr. 8D (85 Rom 1978, Institu-
Lum patrıst1ıcum „Augustinianum“, AaNasıus VO  3 Alexandrien 1st bekanntlich
iıcht 1UL: der Verfasser der 1n ihrer Art einzigartıgen Epistula ad Marcellinum
(PG Z über das Meditieren, Rezitieren un Sıngen des Psalters vgl hier-

uUNserelN Artikel 1n ds schr 48 L7 157-173), hat auch cselber einen
Kommentar ZU Psalter geschrieben. Die 1M ruck vorliegende Fassung dieses
Kommentars LG Zr 60—545) 1St jedoch nıcht NUur unzuverlässig WI1@e manche andere
ausschließlich 1n atenen überlieferten Kommentare, S1e 1St schlechterdings —_
brauchbar, enn tehlt hier einerse1lts ein großer eıl des echten Kommentars,
andererseits enthält der Druck zahlreiche Stücke, die 1n Wirklichkeit anderen
utoren zugehören. Man weiß 1es seIt den bahnbrechenden Publikationen Mer-
Catıs ber den Vaticanus TAaeCcus 754 Die Katene dieser Handschrift stellt nämlich
einen Sondertfall dar, s1ie überliefert die Athanasiusiragmente 1n einer Weıse, die
eine talsche Attribution ausschließt. Dıes WIF! übrigens durch syrische, koptischeUun: arabische Übersetzungen, die ebentalls erhalten sind, bestätigt, außerdem durch
Textbezeugungen 1n sonstigen alten Werken. Vıan, der der Edition des Psalter-
kommentars des Athanasıus auf der Basıs ZENANNLTLEL Handschrift arbeitet, stellt 1n
vorliegender Veröffentlichung ein Hılfsmittel ZUr Verfügung, das Jjetzt VOTr
Erscheinen der 1n Vorbereitung efindlichen Edition die Benutzung des Psalter-
kommentars des Athanasius ermöglıicht. In einem ersten Teil sind 158 Fragmente1n der Reihenfolge des Psalters abgedruckt, die 1n Z tehlen S 19—52);der zweıte el enthält eın Verzeichnis der OFrt Athanasıius fälschlicherweise ZUgE-schriebenen Textstücke weıtgehend MIt Angabe des tatsächlichen Autors S SDer Psalterkommentar des Athanasıus ISt 1Iso MIt Hılfe beider Teile vorliegenderVeröffentlichung prinzıpiell rekonstruierbar, bequem lesbar WIF'! jedo ITSTE
se1N, WenNnn die eplante Edition vorliegt. Man dieselbe deswegen MIt
Spannung, uma der Kommentar des Athanasius, wı1ıe auch die hier vorgelegteninedita bestätigen vgl drn Nr 34, 15r uSW.), nıcht wenıge inhaltliıch interessante
Aussagen enthält. H. - Sıeben, Dı

Constantıus I1 und die christliche Kıirche (Impulse der
Forschung 26) Gr 8 XV. u. 3721 S Darmstadt I9 Wissenschaftl]. Buchge-sellschaft. Vorliegende Studie sich die Rehabilitierung Konstantıus I1 (337bis 361), des langjährigen kaiserlichen Gegenspielers Iso Von Männern Ww1e Athana-
S1US VO!  } Alexandrien, Hılarius VvVon Poitiers USW.,. ZU 1el Unkritisch hat nach
Auffassung des Vert.s selbst die moderne Wissenschaft das Aaus Hafß gezeichneteFeindbild des Athanasıus un Hilarius übernommen. In dre Hauptschlagwortenkristallisiert sich nach Meınung des Verf.s die Konstantıius-„Legende“: der Kaiser
1st eın Arıaner, 1st politisch VO:  3 seıinen Ratgebern abhängig und eın relig1össchwankender Charakter, schließlich 1St eın Despot. Wesentliche Maßnahmen
der kaiserlichen Außenpolitik hatten ihrerseits nach dem Urteil einıger Forscher die
Förderung des Arıanısmus zu Ziel, die Absetzung des armeniıschen Katholikos
Nerses, die Mıssıon des Theophilus 1n Persıen, das Vor ehen Frumentius un:
die Sendung des Gotenbischofs Ulfila. Der erft. olie ert seinen Rehabilitierungs-versuch eNTts rechend 1n wel Bereiche: die kirchliche Innenpolitik des alsers
16—159) die kirchliche Außenpolitik 60—269). Methodisch geht VOT, da{fß

einzelne Ereignisse punktuell herausgreift, „die geeignet sind, die ber die Re-
lıgionspolitik dieses Herrschers noch ımmer vorhandenen Klischeevorstellungen autf-
ude und s1e durch eiıne realistische Beurteilung ersetzen“ Das
Klischee, der vorgebliche AÄArıanısmus des Kaıisers, versucht durch eın klug auf-
gyebautes Plädoyer aufzudecken. Entscheidend für die Frage, ob der Kaiser rıaner
War der nicht, 1St natürlich die Vorirage, W as Arıanismus gelten hat Als
Arianısmus könne 1U angesehen werden die Lehre des Arıus selber, des Aetıus un!
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SEr drei geNaANNTLEN Theologen,Eunomius. Nıe WAar der Kaiser rıaner 1M Sınne die
1mM Gegenteil, Wr MI1t einzıgen Ausnahme, dem Jahre 39376 „vorüber-
gehend ıne gew1sse Hinwendung ZUr. arıanıschen Lehre festzustellen“ 1St (64), die
sich ber AUS politischen Rücksichten verstehen läßt, ıhr entschiedener Gegner.
Hiertür liegen nach Auffassung des Vert.s eindeutige Zeugnisse VOL. Wenn der
Kaiser selber kein der kaum eın rıaner Wafr, WwI1e konnte ann 1n diesen Ruft
geraten? Das 1st das Werk seıiner Feinde, die iıh: mI1t tödlichem Hafß verfolgten,
Vor allem das Werk des Athanasıus. Hıer gilt CS, „die polıtischen Hıntergrün
des ‚Glaubensgegensatzes‘ zwischen ‚Nıcaenern‘ un ‚Arıanern“* durchschauen.
„Es WAarlr kein Glaubenskampf, wıe 6S Athanasıus 1n seinen geschickt abgefalsten
Verteidigungsschriften ständıg versichert, sondern eın politisches Rıngen eıne
der einflußreichsten Städte des rients“ (37): Dem Gegenspieler, Athanasıus, „der
nach dem Urteil VO  3 Opiıtz VO':  e Alexandrien AUuUSs seıne Kontrolle über das n
eıch ausüben wollte“ 87), gyeht NUr die Macht, nıcht Glauben. Gegen
den Vorwurf der polıitıs Abhängigkeıt VO:  a} den bekannten Hofbischöfen, zunächst
Eusebius VO)  - Nikomedien, dann Ursacıus un: Valens, bringt der ert. die Pıstus-
Irage, das Eingreitfen des Konstantıus Paulus von Konstantinopel, die Er-
e1gn1sse die Rückberufung des Athanasıus nach dem Konzil VO:  $ Serdika ZUXr

Geltung. Hıer zeıgt sıch nach Meınung K, da{fß der Kaiıser die verschiedenen
Ansıchten seiner ersten geistlıchen Berater seinen eigenen Wıillen durchsetzt. Von
Schwanken un! Abhängigkeıt könne keıine ede se1ın. „Der Kaıiıser 1e 1n der
Verfolgung se1ınes politischen Zieles, der formalen Einheıit der Reichskirche, bis
ZU Ende konsequent un: beharrlich“ (93) Was das drıtte Schlagwort, den Despo-
t1smus des Konstantıus angeht, besteht das Hauptgegenargument des Autors
darın, da{fß den Gegnern Unaufrichtigkeit vorhält. „Beı SENAUCH! Zusehen wird
klar, da{ß VO  - ıhnen das hohe jel der kirchlichen Freiheit tast ausschließlich 11UTX

W e s1ie bemerkten, da{fß der Kaiser sich iıcht ıhrerannn ausgesprochen wurde,
eigenen Sache, sondern der Gegenseıte zuwandte“ Dıie Untersuchung der
kaiserlichen Außenpolitik schließlich kommt dem Ergebnis, da Konstantıius sıch
nirgends die Verbreitung des Arıanısmus A Ziel Überall herrscht der „ab-
solute Priımat der politischen Notwendigkeıt“

Man liest vorliegende Abhandlung bis ZUTFr. etzten Seıte MI1t Spannung nıcht
I der Einsichten, die s1ie vermittelt die Fakten sind weitgehend be-
kannt, noch bekannter ihre Interpretation durch Eduard Schwartz), sondern weıl
1124  3 bıs ZUuU Schluß damıiıt rechnet, dafß der Autor doch noch eine Karte Aaus dem
Armel zıeht, die wirklich sticht, dn die wenı1gstens einem Punkt überzeugend
zeıgt, dafß die bisherige Forschung den Kaıiıser falsch beurteilt hat. ber über eine
solche Karte verfügt nıcht! Gerade wWer dem massıven Eindruck der Schrif-
ten der genannten Kirchenväter Athanasıus, Hiılarıus, uUuSW. eıne Rehabilitierung
des alsers einfach Aaus Fairneßgründen tür notwendig und möglich hält, legt dieses
Bu enttäuscht ZUr: Seite. Denn geht sicher nıcht. Kritische Wissenschaft kann
ıcht darın bestehen, dafß 111a  ; ZUrFr „Rehabilitierung“ eines Verleumdeten 1U  3 1m
Gegenschlag dıe „Verleumder“ gnadenlos und ungehört verurteilt. Athanasıus wird
bei der hıer vorgelegten Rehabilitierung des Konstantıus einem Monstrum, des-
semMN historische Wirkung einem absoluten Rätsel wird. Über die verschiedenen
Motiıve der kaiserlichen Außenpolitik aßt siıch natürlich diskutieren, desgleichen
wıird INa  =) dem ert. zustiımmen, W C111 den Nıcaenern grundsätzlıches Eıntreten
für Kirchenfreiheıit bestreitet und insotern den Vorwurt des Despotismus die
Adresse des alsers tür unberechtigt hält, enn Konstantıus 1St nıcht despotischer
als seın Vater WAar un seine Nachfolger, VOL allem Theodosius „der Grofße“,
seın werden. Au darüber kann 119  - streıten, w1e geradlinıg un selbständig die
kaiserliche Kirchenpolitik NUu gSEWESCH 1St M beweisen die j1er analysierten
Begebenheiten nıcht viel ZUgunsteN des Konstantıus ber die Behandlung
des Athanasius annn ina  — 1U schärfstens protestieren. Entscheidend tür seine un!:
der übrigen Nıcaener Beurteilung 1St die Frage, ob es in dieser Auseinandersetzung
auch den Glauben geht der NUur Macht eht auch den Glauben,
ann erscheint die Gestalt des Athanasıus 1in einem völliıg anderen Licht. Aus der
Tatsache, da: Athanasıus 1n Tyros ıcht Glaubens- sondern Dıszı linär-
Iragen verurteilt wird, kann man do! nıcht einfach folgern, da{ß 1n Wirk iıchkeıit
ıcht Glaubensfragen Z1ng. Hat mMa  z denn noch nıe VO Schauprozessen
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gehört? Nırgends stellt sıch dieser alles entscheidenden Frage; unbDesehen und
unkritisch übernimmt die These der Athanasiusgegner. Keın Versuch wird er-
NOMMCN, ıcht 1n die Tatsachenfrage bringen, W1e 1U  ; enn wirklich

dıe „Verbrechen“ steht, die Athanasius VO:!  3 seinen Gegnern angelastet werden.
Da{iß Athanasıus „Hochverräter“ ISt, wird hne ernsten Versuch eines Beweises
einfach unterstellt. elch unrealistische Alternative: Glaube der Machtstreben?
Als ob sich diese unbedingt gegenselt1g ausschlössen! Als ob Athanasıus iıcht nach
Macht und Einfluß gyesucht haben könnte, weıl ıhm die Durchsetzung eınes
bestimmten, nämlich des nıcaeniıschen Glaubens ging! Nur W C111 beides WAarL,eın Kirchenpolitiker mıiıt ausgepragtem iInn für Macht un eın Theologe, der
einen estimmten Glauben für wahr hält, gewıinnt seine Gestalt und das Verhalten
der Menschen seiner eit ıhm egenüber historische Plausibilität. Wır übergehenzahlreiche weıtere EinzelausstelI vorliegender Untersuchung und verweısen
für eine nuancıerte, kritisch gesicherte Beurteilung des Athanasıus VOr allem auf
die verschiedenen Arbeiten von W. Schneemelcher un: neuerdings VO  z etz
(Zur Bıographie des Athanasius VO  3 Alexandrien, 1in ZK G LE9793 158—192,
Art. Athanasius VO:  3 Alexandrien, 1N : TRE |1979] 333—349).

H.- Sıeben, B

Person, R al The Mode of Theological Decısıon Makin the EarlyEcumencial CouncıP INquıry into the Function of Scripture Iradıtion
cthe Counscıls of Nicaea an Ephesus (Theol Diss., hrg VON Bo Reicke, 14)(245 masch.geschr. 5 Basel 1978, Reinhardt. Die der Basler theologischen Fa-
kultät vorgelegte Dissertation des amerikanischen Presbyteraners 1St eın schönes
Beispiel dafür, WwI1e csehr der ökumenische Dialog durch das Studium der Väter
gefördert wiırd. Dem, Was der erf 1er als Ergebnis seiner sorgfältigen un: —-
thodisch überzeugend aufgebauten Quellenstudien AT Frage VOonNn Schrift und Ira-
dition, zumal ihres Verhältnisses zueinander 1m Zusammenhang des ersten Nı-
CAaCNums un: des Ephesinums vorlegt, ann inan als römisch-katholischer Theologe
bisher bestehende ücke AUS. Das Thema Schrift und Tradition wurde tür die für
1Ur voll zustiımmen. Über dieses ökumenische Anliegen hinaus füllt die Arbeit eine

die weıtere konziılıare Dogmenentwicklun als Grundlage un Modell dienenden
Konzilien Nıcaea und Ephesus bisher nı 1n dieser Ausführlichkeit behandelt.
Die Studie ein mit wel Kapiteln, die den größeren Rahmen der eigentlichenFragestellung abstecken: eine kritische Bestandsaufnahme unserer Kenntnisse über

1e arıanıschen Streitigkeiten VOr dem Konzıil Von Nicaea The immediate
Background otf Nıcaea., Arıus An Alexander, un auf dem Konzil I1
The Arıan Controversy an the Council of Nıcaea, 44—128). erweıst sıch 1n
diesen beiden vielleicht lang geratenen Kapiteln als u Kenner der
betr. Quellentexte un VOTLT allem der deutschsprachigen Sekundärliteratur. eın
eigenes Urteil über Fragen w1e Verlauf des Konzils, Rolle des Kaisers, Herkunft
un: Bedeutung des Homoousı10os vgl hierzu neuerdings die kühne Hypothese VO:  en

Bıenert, Das vornicaenische ÖWO0UOLOG als Ausdruck der Rechtgläubigkeit, 1n:
ZKG H9797 3—29), eigentliche Intention der Bischöfe, Selbstverständnis des
Konzıils, 1st nuancıert und immer Zut begründet. Die beiden folgenden Kapitelstellen entschieden den Schwerpunkt der Dıiıssertation dar. Kap 111 (The Arıans
an their opponents’ theological criter1ia: attempt ask the „Scriıpture 2AN!
tradıtion“ questi0on, 129—165) fragt, ob un W1e sich die Kontrahenten der Kontro-

VOrLr dem Konzıil auf Schrift un Tradition berufen haben Ka stellt die
yleiche Frage tür den Verlauf des Konzıils selber function scrıpture an
tradıtion the counci;l otf Nıcaea, 166—186). Der ert kommt dabei tolgendenErgebnissen: Weder die rlıaner noch iıhre Gegner legen eine Ormeile Lehre über
das Verhältnis beider Größen ueinander VOTrFr. ber 1mM Vollzug der Auseinander-
SETZUNg spielen beide Größen, Schrift un Tradıtion, eine Rolle Beide Seiten be-
ruten sıch ıcht NUr auf die Schrift, sondern darüber hinaus auf War verschieden
benannte frühere Lehrer, Vorfahren, geistliche Männer, Väter USW.), jedenfallsber VO:  3 der Schrift verschiedene Autoritäten. Von Bedeutung 1St für beide Par-
teıen auch die Stimme der zeitgenössischen Kirche, W 1e S1Ee z7. B 1ın Synoden ZU
Ausdruck kommt.
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In welchem Verhältnis ber stehen beide, Schrift und Tradıitıion, zueinander?
Hıer liegt die kontroverstheolo isch der ökumenisch bedeutsame Pointe der Frage-
stellung vorliegender ntersu ung. Deutlicher als 1n seiner Bılanz Nıcaea
kommt hieraut 1 Anschluß seine Untersuchung der betr. Quellentexte ZU

Ephesinum The Councıil of Ephesus, 187-214) sprechen: Die patristische For-
mel scrıptura tradıtio besagt nıcht, da{fß Schrift und Tradıition 1n paralleler Weıiıse
nebeneinander 1M Sınne einer doppelten Quelle Autorität sind. Das „et dieser
Formel bezeichnet vielmehr die notwendige funktionale Beziehung beider Größen
ueinander. Sowohl für Nestorius als auch tür Cyrill stellt die Schrift die letzte
Autorität dar. Die Tradition kommt entscheidend DA Zuge, insofern sıe dazu
anhält, tieter noch die Schritt befragen. „Iradıtion functions as sıgna
look agaın the Scriptures. Scripture functions then 1n reinterpreting the tradı-
t10N 1n the lıght of NC quest10ns an problems By takıng tradıtion seri0usly
the athers avoided challow biblicısm and by taking scrıpture seriously they
Were aAble COrreCt an reinterprete tradıtion“ 08—209).

Das abschließende Kapıtel zieht „einıge theo ogische un ökumenische Konse-]
quenzen Aus der historischen Untersuchung“ 5—-2 Hıer versucht der ert
VOT allem SCHNAUCI bestimmen, w1e Schrift und Tradıtion dialogisch zueinander
funktionieren un findet ZUuUr Bezeichnung dieses Verhältnisses einıge oriffige For-
meln Hinsichtlich der untersuchten Quellen hat sıch bewußt aut die mit dem
Konzıil VO  3 Nıcaea unmittelbar usammenhän enden vorkonziliaren Texte un! auf
das Konzil selber beschränkt. Eıne erheblich reitere Textbasıs hätte seine Unter-
suchung natürli durch Einbeziehung nachkonziliarer Quellentexte vehabt. Be1 der
Masse der hier untersuchenden Texte hätte sıch reilich das Problem der Aus-
ahl gestellt und dem 1St durch seine Beschränkung autf die vorkonziliaren
Quellentexte klug ausgewichen. ber seıne Option hat auch einen gewissen Nach-
teil: weil]l die nachnicaenis  e Entwicklung ausgeklammert ist; wirken seine Aus-
führungen ber das Ephesinum irgendwie angehängt, appendixhaft, wenngleich
INa  - auch 1er dem wesentlichen Ergebnis zustiımmen Die Literaturliste
weist einıge Lücken auf tehlt E Sn du Manouır, Le ymbole de Nicee

concile d’Ephese, 1n Gr. 1951 104137 die den Wert dieser gelungenen
Studie jedoch aum vermindern. FA Sieben,

Borobio, Dion1sı0, La doctrina penitencial e] liber oratıonum
psalmographus („Teologia Deusto“ 10) Gr. 80 (546 5.) Bilbao 1977 Universidad
de Deusto. Vorliegende Untersuchung behandelt die Bußlehre des Liber OTatıo-
N Psalmographus. Der 1er enNnannte Quellentext kann nıcht als allgemein be-
kannt vorausgesetzt werden, CESWCHCH 1St zunächst urz vorzustellen. Der
Psalmogr hus stellt eine Sammlung VO  ; mehreren hundert Oratıonen (Kollekten)
dar, die el der Psalterrezitation des Kathedralgottesdienstes 1im Spanıen des
6. Jahrhunderts verwendet wurden. Sıe en 1M Gefüge des Gottesdienstes die
Aufgabe, nıcht 1U eıine Pause zwiıschen den einzelnen Psalmen chaffen un:
diese miıt Gebet auszufüllen, sondern jeweıils auch den Inhalt des betr. OTrTaus-

gehenden Psalms aktualisieren un aut die christliche Gemeinde hin konkre-
tisıeren. Der Palmographus 1St 1so VOor dem Hintergrund der großen Psalmen-
Irömmigkeit der Alten Kirche sehen. Er 1St übrigens nıcht die einzige Oratıo-
nensammlung dieser Art, ihm verwandt siınd z. B die Sammlun „Visıta nOs
un: „Effic: nos“, die schon se1it längerem 1n der Forschung be Nnt sind. Der
Psalmographus, dessen Autor möglicherweise Leander VO:  3 Sevilla 1St, wurde 1972
VOoOnNn dem spanischen Benediktiner und Liturgiespezialisten Pinell ediert. Da 1ne
Handschrift, die alle Kollekten enthält, bisher ıcht gefunden werden konnte,
basiert die Edıition auf einer Mehrzahl VO  } liturgischen Quellentexten. Die Gebete
sınd inhaltlich/theologisch VO:  3 solchem Interesse, da: iınzwischen 5 mehrere
Studien ZU Psalmographus vorliegen (Näheres hierzu bei Triacca,; Liber
oOratıonum Psalmographus, 1n ° lit / (1973) 284—300). Hierhin gehört Iso
auch vorliegende Untersuchung, Ep  di sich ZUr Aufgabe macht, zusammenzustellen
un analysıeren, W as die Psalterkollekten ber die Buße N. hat die
außerordentliche Masse der diesbez. Aussagen des Psalmographus iın Abschnitte
gegliedert, wobei diese Gliederung wiederum der inneren Struktur der Oratıonen
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celber entnoOomMMmMeEN iSfe Dıie Sıtuation der betenden Gemeinde, der barmherzige
Gott, Christus als Mittler des Heıls un der Vergebung, die Sünde un iıhre
Dımensionen, der Kampf die Sünde und ıhre Ursachen, die Umkehr als
Mittel, dıe Sünde überwinden un!: die Bedingung der Vergebung, die Ver-
gebung der Sünde, die Versöhnung mit Gott, die kirchliche Dımension der Buße,

die eschatologische Dımension der Buße un der Vergebung. Es geht dem
Autor ıcht 1Ur darum, USAMMENZULFASCNH, auszubreiten un analysieren, W as
der Psalmographus den SENANNTEN Aspekten der Buße SagtT, sucht auch jeweils

zeıgen, die Wurzeln, die Quellen des spirıtuellen, theologischen un: das
se1l besonders betont des sprachlichen Reichtums dieser Gebete liegen. Es siınd
dies VOor allem die Psalmen elber, die sich die Oratıonen jeweils anschließen,
iın zweıter Linıe sind patristische Psalmenkommentare CNNECN, VOr allem die
Enarratıiıones 1n Psalmos des Augustinus un: andere Ite Quellen. Hıer sel ZUur

Veranschaulichung der theologischen und sprachlichen Qualität dieser Oratıonen
DE eın Beispiel ZEeENANNT, die Kollekte Psalm 128 Ecce Domuine, UD eccle-
Ss14€ Lu4€ dorsum IN1quU1tas OnNnerosz2 peccantıum fabricata est superborum, CU)

incorrigibilibus moribus membra Lua2 atrocıter PreMuUnNtT; da Crg UACSUMUS nobis
ıta tolerantıae virtute fulciri, C0S qu1 1in dorso anımae NOSTILr4Aa€Ee sanandos Ta-
INUS, salubriter nobiscum ad caeleste stabulum reDOrTeMUS; quO un singuları
denario AaCCeEPLO 1 OS de praedicatione percıpere Iucrum 1ps1 de
oboedientia capıant iscum praemıum semplıternum. Man vergleiche hiermit die
gedankliche un sprachliche Banalität mancher uUuNseTrer Oratıonen, sowohl des
Mef(fß- als auch des Stundenbuchs! Der ert. zieht 1n seiner Untersuchung keine
Verbindungslinie ZUr modernen Problematik der Bußandacht, ber die Frage stellt
sıch, ob die hier behandelten un: nach ihrer Bußlehre befragten Oratıonen ıcht
wesentlicher Bestandteil einer Liturgie sind, die INa  w irgendwıe als Vorläuter der
modernen Bußandacht betrachten kann. H.- Sieben, SC

LlLohannıs Caesarıensı1ıs Presbyteriı Grammatıcı 62

QUUAC SuUDCTSUNE edidit Marcellus Richard : Appendicem iıtante
Michaele Aubineau (Corpus Christianorum, Series Graeca 80 (B 168 S
Turnhout-Leuven 1977, Brepols/University Press. Mıt diesem Band, dessen Er-
scheinen der die griechische Patristik hochverdiente Autor nıcht mehr erlebte,
beginnt die yriechische Reihe des C die siıch anschließt das Corpus Berolinense,
die „Griechischen christlichen Schriftsteller“. In die eue Reihe sollen VOr em
bisher ganz der teilweise unedierte Texte aufgenommen werden, der auch schon
edierte, ber verschiedenen Orten der 1n diversen Sammlungen publizierte
Schritten ein un: desselben Autors. Johannes VO  w Caesarea, Priester und Gram-
matıker, WAar bis 1n die neueste Zeıt 1Ur bekannt Aaus wWwel Hınvweisen des Anasta-
S1US Sınalta, durch Fragmente AaUus dem Traktat des Severus VO  3 Antiochien Contra
impı1um Grammatıcum. Letztere durch die Edition des syrischen Textes des
Severus un: der lateinis:  en Übersetzung VO'  3 Lebon 1m SCO zugänglich SC-
worden. Kurz VOTL 518 hatte Johannes ıne „Apologie des Konzils VO:  3 Chalcedon“
verfaßt, worıin siıch als einen Vertreter des SsOß. Neu-Chalcedonismus erwIıes,
einer Christologie, deren Eigenart e7St 1n HCO elit durch die Forschungen VO:  3

Lebon, Moeller un: v dA. Rı ard dogmengeschichtlich ertafßt un ın ihrer
Bedeutung erkannt worden 1St. Es andelt sıch eine Vermittlungstheologie ZW1-
schen den Anhängern der Formeln Von Chalcedon un deren Gegnern,
den Sever1anern, den Vertretern der vor-chalcedonisch-cyrillisch-alexandrini-
schen Tradition. Richard 1St gelungen, 1n Hss und schon edierten Texten noch
weıteres Eıgentum des Johannes Grammatıcus auszumachen. Ohne schon Voll-
ständigkeıt beanspruchen wollen, hat die Opera quae«e SUPEersunt 1n einem
Band vereıinigt, der tür die dogmengeschichtliche un patrıstische Forschung eın
ausgezeichnetes Arbeitsinstrument darstellt. Folgende Tıtel sind darın vereıinı

Apologie des Konzzils VO:!  3 Chalcedon, mit (1.) der lateinischen Übersetzung
1LLUTX syrisch überlieferten, VO)  3 Lebon edierten und in Lateın übersetzten Frag-
9 die Severus Zzıtlert hat (6—46); mMi1ıt (2:) yriechisch erhaltenen Exzerpten
(47-58); IL Capitula XL CONLIra Monophysitas (griech Text) (59—66); IAr Ad-
VEOISUS Aphthartodocetas (mit Florilegium) (67—-78); Zweı Excerpte Aaus einem
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Kommentar ZuU Johannesevangelium (79-81); Zwei griechisch erhaltene Ho-
milien die Manıiıchäer (83—105); VI Disputatio CU: Manichaeo, edita
M. Aubineau Z griech.), wofür Maı die editio princeps nach dem
schwer leserlichen, den Editor große Ansprüche stellenden Cod Vat 1838,
$£. 267v—272r vgl 96, 1320-1336) gemacht hatte. Inzwischen sınd dreı wel-
EOTOe Mss dazugekommen, die Aub erlaubten, den 'Text Maıs mehr als
Stellen verbessern un! gegenüber dem Migne- Text aut 1F Seıten Modifikatio-
NnenNn anzubrin Au bespricht auch ausführlich die Frage der Autorschaft, —-
für 1n der berlieferung Johannes Damascenus, Maxımus Confessor, Theodor
Abuqurra und eben Joh Grammatıcus benannt werden (so 1n Cod. Athous Vato-
pedi 236, entdeckt VO  3 Jos. Paramelle Aub distanzıert sich ber 1n eLw2
VO:  3 der Zuteilung den Grammatıcus (p 116) un! überläßt die Verantwortung
datfür M. Richard Die Indices hat nach dessen während der Drucklegung einge-

Tod das Instıitut „Hellenisme Kristendom“ der ath Uniıiversität Leu-
ven übernommen A67) Grillmeier,

unst-, Kirchen-, Theolozie- un! Frommigkeitsgeschichte
-  e > S Die Entstehung des Altarauftfsatzes. Studıen ZU

rab Willibrords 1n Echternach. 80 (107 miıt 109 Abbildungen un! Zeichnun-
gen) München 1978, Prestel. Das taatsmuseum 1n Luxemburg besitzt eın 134 x
54 yroßes, roh gyearbeitetes Steinrelief, das 1n tünt Nischen die Heıiligen Petrus
un Paulus, Willibrord un Bonitfatius die Madonna 1n der Mıtte gruppiert.

hat 1n einer csehr gründlichen Untersuchung nachgewiesen, daß dieses Relief
nicht, Ww1e 114  5 bisher annahm, Aaus dem sondern Aaus dem spateren Jh STAaAMMT
un! aut dem Altar, ber der Grablege des Willibrord 1n Echternach stand.
Der Sarkophag Wr dem Altar der Rückseite teilweise inkorporiert. Eın Ante-
pendium, der übliche Altarschmuck, hätte die Sıcht autf das rab verdeckt. Es 1st
der Begınn der großartigen Geschichte des Altaraufsatzes, die Braun E: der
beste Kenner dieser Geschichte, erst 1mM Jh beginnen ließ Sıe 1St schon eshalb
wichtig, weıl späatestens mIt dem Autkommen des Retabels die Zelebration der
Messe CESES populum unmöglich wurde. MO u  . nachweisen, da{ß das Re-
tabel schon in der Hälfte des In „als selbständiger Gegenstand bestand un: 1m
Frankenreıich verbreitet war (83) Diese Folgerung äßt siıch Aaus den rel weiteren
Beispielen, die anführt, icht ziehen. Daß das Taufrelief 1n Müstaır eın Retabel
WAal, 1St eine 1964 VO:  w aufgestellte These, die durch den Nachweis des alteren
Retabels 1ın Echternach „ AIl Wahrscheinlichkeit gewıinnt” (77) In Solnhofen legte
Ww1e 1n Echternach die Verbindung VO  3 Altar un! Grablege nahe, der
Wand ber dem rab das Brustbild des Sola anzubrin Es ISt kein Retabel
1m ınn. So bleibt als Hau tbeispiel Centula, 1e VO]  3 Angilbert, dem
Schwiegersohn Karls des GE prachtvoll ausgestattete Kirche des hl Rı  arıus. Der
Abt Anscher hat 1100 1n der Vıta Angilberti die Altäre beschrieben: „Jedem
Altar 1st eine Taftel vorgestellt (coram posıta), die mit Gold un ilber, SOWI1e
wertvollen Edelsteinen geschmückt 1St. In der Mıtte der Kirche 1St die heilige Pas-
S10N, 1M südlichen 'eıil die Himmelfahrt, 1mM nördlichen die Auferstehung un: 1n der
Vorhalle zwischen den Türen die heilige Geburt bewundernswert 2AUSs Stuck gebil-
det un: mit Gold, Mosaik un anderen kostbaren Farben ufs schönste dargestellt“.

schließt AaUus diesem Text auf wel Tatfeln für jeden Altar, eın bıldloses Antepen-
1um un: eın Retabel mit biblischen Darstellungen. ber höchst wahrscheinlich
handelt siıch jedesmal eine einzıge Tafel, eın AÄAnte endium. Der Atz
gibt den Gesamteindruck der Tafel wieder, die mi1t kost TCIN Rahmenwerk die
Bildszenen umschlie{t, der zweıte Themen un Machart der Bilder 50 bleibt
CS ohl dabei,; dafß Altaraufsätze VOor dem Jh 1Ur Banz selten vorkommen un
aus einer besonderen Sıtuation erklären sind SYynmdıcus, Sal;

Vägledning. risten spirıtualiıtet under A (200—-1200)
(Krıstna klassiker 3 80 (192 5:} Up ala 1978, Katolska Bokförlaget Stockholm/
Uppsala. Das vorliegende Werk sch1ießt eine bereits trüher ThPh 11977]
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608 besprochene Sammlung frühkirchlicher und mittelalterlicher Texte über
99  1r Liturgie, Sakramente“ All, während dort die institutionelle Seıite der
Kiırche 1mM Vorder rund stand, geht N 1n dieser Auswahl Wegweıisung für die
persönliche geistlı Existenz des Einzelnen 1n der Kirche In einer ausgezeichneten,
sehr klaren Übersetzung werden jeweils wel bis vier Seıiten lange Texte geistlicher
Lehrer VO] bis 2. Ia diesmal allerdings LUr Aaus dem Raum der lateinischen
Kırche, geboten. Neben den oroßen Kirchenvätern finden sıch die Namen bekannter
un WCNHNISCI bekannter mittelalterlicher geistlicher utoren W1e€e Smaragdus N St-
Mihiel e 825), Johannes W Fecamp ( und, aus dem 125 TB Guerricus
Y DG Igny, Aelred 4 Rievaulx, Gottfried V, Admont, Isaak V Stella, Gerhoch V. Rei-
chersberg, Gu1g20 T4l W Grande Chartreuse un Balduin Canterbury. Dıie 473
Texte sind nach fünf Hauptthemen einer „Spiritualität des Weges  « geordnet: die
Kirche des Weges, der Weg der Nachfolge, der Weg der Tugenden, der Weg des
Gebets, der Weg ZUrr Kontemplation. An die einzelnen Texte schließen sıch kurze

ben ber den Vertasser sSOWI1e Literaturhinweise un eın knapper, aut dieAn  Zei nzählung eZO B1IBT. Kommentar Be1 en Texten fällt auf, WwW1e csehr sı1e
VO  E biblischer Spra gepräagt sınd, W as auch das abschließende mehrseitige Schrift-
stellenregister bestätigt. Geme1insam 1st allen Texten die Überzeugung, daß das
christliche Leben 1n der laubensmäßigen un sakramentalen Bındung Christus
yründet un! sıch jeden alls nıcht aut die Erfüllung moralischer Normen
zurückführen lißt Besonders hat den Rez eın Abschnitt Aaus den „Meditationes“
VO]  3 Gu1go, „Durch das Fleisch Zu Geist“ (Text 9 50—53), angesprochen; Ort
wırd Geheimnis VO]  - Menschwerdung und Eucharistie der 1nnn VO Meditation
erläutert. Weil alle diese Texte AaUuUs der Zeıt VOLT der abendländischen Kirchen-
spaltung STaMMECN, sind s1ie eigentlich gemeinsames rbe der heute etirennten Kır-

und könnten gerade 1n Schweden roße Bedeutung für ökumenische
Gespräch gewınnen. Man wünschte sıch ol Bücher auch 1n deutscher Sprache.

Knavuers Sil.

> Ordensleben und Lebensstandard. Die Cura CO -

pOrI1Ss 1n den Ordensvorschritten des abendländischen Hochmiuittelalters. 'eil
Darstellung; ı88 eil Texte UN: Erläuterungen Beıtr. Da esch des Alten Mönch-
Cums un des Benediktinerordens, 32) Gr 80 (AVI un 577 S Münster 1977,
Aschendortff. Die 1n diesem stattlichen Band verötfentlichte Studie ZU Thema
„Ordensleben un Lebensstandard“ wurde 1M Fe 1960 als Habilitationsschrift
VO]  3 der Würzburger Unıiversität ANSCHOMIMLCIL, Die bis ZUr Veröffentlichung VeCI-

strichenen 17 re konnten nach UusweIls des Literaturverzeichnisses nıcht ZUr

Einarbeitung neuerer Publikationen benutzt werden. Der Leser wiırd sich Iso
durch das Erscheinungsjahr ıcht irrıtieren lassen dürten. 1 Orwort VOT
em vier Namen von Mannern, die das Entstehen des miıt geradezu „benedik-
tinischem“ Fleiß erstellten Werkes mMit ıhrem Rat begleitet haben der Bamberger
Historiker Meyer, der Frankfurter Mediziner Artelt, der Würzburger Hısto-
riker SeidlImayer und der Benediktiner-Historiker Hallinger. Die Mitarbeit
dieser angesehenen Fachleute sıchert dem Buch VON vornhereıin eiınen hohen Ww1ssen-
schattliıchen Rang Das Thema der Studie mMag bei manchem Leser zunächst Ver-
wunderung wecken. Schließlich Zing das Sınnen un Trachten der Mönche allen
Zeiten doch eINZ1g autf die „himmlischen Dıinge“. S1e wollten nach einem bekann-
ten Wort des de Ribadeneira, des erstien Biographen des hl Ignatıus VO:  \} 1LOyo
Menschen se1ın, „die der Welt gestorben sind und tür die die Welrt TOLT ist“. Dıie
dorge für den Leib, seine Bedürfnisse und Annehmlichkeiten sollte da doch völlig
zurücktreten. Gleichwohl lieben diese das „engel el Leben“ bemühten
Männer un: Frauen Wesen Von Fleisch und Blut. Von al Antan mufßte die
monastische (esetz ebung auch die „CUra corporı1s” miıt einbezie C eiınen
sicheren Weg WI1S5 den Extremen VO:  > unerträglicher Askese un: weiıchlicher
Verzärtelung des Leibes finden beschränkt sıch auf eine reılıch besonders
aufschlußreiche Phase des abendländischen Mönchtums, nämlich aut die Zeıt
zwiıschen 0—-11 die zurecht den Namen „das monastische Jahrhundert“ tragt.
Das mittelalterliche Mönchswesen, das sıch auf der Grundlage der Benediktsregel
entwickelt hatte, geriet nach der Jahrtausendwende EerNEeuUTt 1n Bewegung; deutrli
ZESABT c5S wurde 1n jenen umiassenden Wandlungsprozefß hineingezogen, der sich 1n
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vielfachen Vorgängen (Rıngen zwischen Papsttum und Kaısertum, Autkommen der
Scholastik, Kreuzzüge m.) niederschlu An diesem Prozefß WAar das Mönchtum
ebensosehr Dassıv w1e schöpferisch-aktiv eteilıgt. S nahe Drehpunkte des
Rades der Geschichte Ww1e zwischen 1050 und 1150 erlebte sıch das Mönchtum nıe
vorher un nıe nachher“ (4) Hatten se1it dem frühen Jh. mannı fache Retorm-
bewegungen sıch darum bemüht, das Mönchtum aus seinem Vertall herauszutüh-
rCN, erle 1124  - 1M 11126 Banz Neues: Aus der Nostalgie nach
der Frühzeıt des Mönchtums 1mM Osten Jühten 1n Italien die Eremitenkreise aut un:
kam N 1in Frankreich ZUr Gründung Von 1teAUX. Es dauerte nıcht lange, bis das
eCue Element MIit dem alten in Streit geriet. Das Rıngen 7wischen Cluny un
1teaux begann. „Dieser Streit WAar das Thema der monastischen Welt bis ber die
Mıtte des Jahrhunderts“. Es kam mancherlei Neugründungen. „Das Be-
dürtniıs nach Verschiedenheit und Individualismus kleinerer Gemeinschatten ergriff
1m Jahrhundert den Mönchsstand un!: führte ine Vielzahl oroßer un kleiner
Orden herauf“ (5) Be1ı diesen Auseinandersetzungen mufßte naturgemäfß auch die
Frage nach der S5orge, die die Mönche den leiblichen Bedürfnissen zuwenden dürfen
der mussen, eine Rolle spielen. Thema der vorliegenden Untersuchung 1St CS5, den
Niederschlag dieser Bemühungen 1n den Satzungen 1n den Consuetudinarien
Orden un Klöster beschreiben. Es geht Iso nıcht die Schilderung der BCc-
schichtlichen Wirklichkeit, sondern die Zusammenstellung der oft sehr 1Ns Eın-
zelne gehenden Normen ber Nahrung, Kleid Y Hygiene, Erholung, Schlaf USW.
Auft diese Weiıse aßt sıch eın Biıld des 1n den un:  KI:jstern gepflegten Lebensstandards
erheben, indirekt erhalten WIr natürlich auch Einblick 1n die Lebensweise der da-
malıgen Gesellschatt. An Vorarbeiten für diese Darstellung tehlt nicht, wohl
ber hat „die Forschung das Thema der ‚CUTrxa corporı1s‘ 1mM mittelalterlichen Mönch-
Lum noch nıcht unmittelbar und eingehend 1n Angriff genommen“ (6) Dıie vorlie-
gende Studie schließt sOomıt eine wirkliche ücke. Das Bu: behandelt 1MmM el
zunächst „die vers  i1edenen Bereiche der Cura corporiıs“ (37-195); daran schließt
sich eine mehr synthetische Darstellung des Themas 6-2 der I_ eıl
—5 bietet meist 1n Form VvVon Re die Belege Aus den Quellen
Orts-, Personen- un! Sachre
schließung des Quellenmateria ster ermögli ıne rasche und zuverlässıge Er-

Eın erster Bereich, 1n welchem die „CUra corporıs“ aktuell wird, 1st die Ernäh-
LUNS (37-87) Bereıts 1n der Benediktsregel handeln dre Kap als Ganze ber dıes

C111 (cap. daneben xibt cs noch viele einschlägige Bemerkungen 1n
de_req Kapiteln. Benedi ibt einerseıits Sanz ents  jedene Weısungen, Wnl
wıieviel werden lte, desgleichen ber den Genufßß VO  - Brot, VWeın, Fleisch
usf. Gleichzeiti Aßt den Obern noch eiınen Entscheidungsspielraum. S0 konnte

nıcht ausblei © dafß 1m Mittelalter mancherlei Abänderungen 1n die Konstitu-
tiıonen un Consuetudinarien sıch einnisteten. Schließlich können Lebensgewohn-
heiten nıicht unabhängig VO  3 den klimatischen Bedingungen bleiben. Das gilt r
VO:  } der Vorschrift, allen Fasttagen 1Ur einmal 'Ta \l Sobald sich
ber Erleichterungen von dieser Vorschrift durchsetzten, ob siıch VvVon seıten der
„Reformer“ Widerspruch. Eın Streitpunkt wurde sehr bald der Brauch, Fest-

die siıch 1mM Laut der eIit beträchtlich mehrten we1l Mahlzeiten hal-
teN.: Eıne andere Erleichterung War, dafß die Mönche außerhalb der Tischzeit 1im
Retektor eın Gläschen Weın erhielten, die SO „Carıtas“, die bei den Cluniazen-
SCrn üblich, VO:  a} den Zisterziensern ber heftig bekämpit wurde. Stein des An-
stoßes WAar die 1n manchen Klöstern sich mehrende Zahl VO:  3 Gerichten e1m Mıt-
Lag- un Abendessen. Für diese Zusatzgerichte hatte 1119  - besondere Namen: sS1e
hießen „Pıtantia“ WO. von „pletas” [?|) bzw. „generale“ (47) „Das Generale
wırd jedem einzelnen, die Pıtanz immer Zzweıen serviert“ (48) Vor al-
lem die Art der Speisen wurde viel diskutiert: Durfte INa  3 Geflügel C  $
WEeNN schon das Fleisch VO]  3 Vierbeinern ıcht gESTALLEL war? Dıie alltägliche Kost

Hülsenfrüchte (legumina), ber deren eintönı Wiederkehr sıch die Clu-
nlazenser beklagten peCNn wen1g ebräuch ich Meınungsverschiedenheit
bestand über den GenuR von Eiern un Mıl speısen, weil sı1e tierische Produkte
T1 Be1 den strengeren Orden WAar der Genufß VO  - Gewürzen, zumal der VO):
Ausland ıimportierten (condimenta, salsamenta, specı1es, pıgmenta), verpOönt. e1it
Benedikt, WenNnNn auch widerstrebend, den Weingenuß freigegeben hatte, WAar die
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Festlegung des Quantums eın beliebter Streitgegenstand. Dıie Erwähnung der INanl-

nıg chen Nahrungsmittel un der Zusammensetzung der Mahlzeiten gibt uns eın
anschauliches Bild von den Küchengepflogenheiten jener Zeıt, MI1t dem Unterschied,
da{ß sıch 1n Cluny die Lebensgewohnheiten der vornehmeren Volksschichten splie-
geln, be1ı den Karthäusern un Zısterziensern dagegen diejenigen des eintachen
Volkes. In ÜAhnlicher Weıse wird VO'!  3 der Bekleidung (88—116), VO  3 der Hygıene
17-132), Von Schlat un: Erholung 13—-154), Krankheit un Schwächea
gehandelt.

Die Arbeit hätte vermutlich Gewicht WONNCNH, wenn der Verf£. die Rück-
blende bis den Anfängen des östlichen Mönchtums hätte zurückgehen lassen.
Dann hätte festgestellt, dafß viele der als spezifisch benediktinisch vorgestellten
Elemente VOTLT allem die „discretio0“ un „sobrietas“ schon längst bei Pachomius
entwickelt Au viele Einzelzüge würden von Ort ıcht erhalten. Eın Beı1-
spiel: wenn 133 das Psalmensingen e1ım Rasıeren als Zeichen der liturgischen
Ausrichtung der cluniazenser Spiritualıität wird, ann wird Aaus der
Pachomiusregel deutlich, dafß 1mM Leben der Mönche alles, W Aas s1e für sıch der
gemeinsam CunN, entweder Stillschweigen der „meditierend“, d. h

Bacht:; SHersagen VO  ] trommen Texten, geschehen sol

Unıi0 mystıica. Probleme der Erfahrung bei Johannes
Tauler (Acta Universitatis Upsaliensıis. Studia Doctrinae Upsaliensia 14)
(294 5 Uppsala 1974, Almquist Wiksell ‚Unı0 mystıica‘ lautet der Haupttitel
des Werkes, un:' IMNa  - spontan eine Untersuchung ber das Wesen des
Zentralgeheimnisses christlicher Mystık. Von ‚Problemen der Erfahrung‘ spricht der
Untertitel, un: 1119a  - denkt 1m Bereich katholischer Theologie die Psychologie
der Mystik bei Tauler. Der Verf., lutherischer Theologe 1n Schweden, entspricht
diesen SpONTAaNeCN Erwartungen 1Ur teilweise. Er seine Akzente auf der Basıs
bestimmter methodologischer Optionen anders. Es 1St se1ın Ziel, die Begrifflichkeit
Taulers miıt sprachwissenschaftlichen Methoden analysıeren und MI1t iıhrer Hılte
das schwer faßbare innere Gogtesperlg.bni; des Mystikers beschreiben. Der ert.
geht VO)] Begrift ‚Un10 mystıica‘, der 1n der Taulerforschung häufig verwendet
wird, Aaus (DZ 12) un untersucht mit Hılte des kritisch gesicherten Textmaterials

ol FEinl D ff un: [S) die verschiedenen Dimensionen der menschlichen LEr-
ahrung. sucht seiıne Aufgabe 1n vier Schritten lösen: ordnet Taulers

Mystiık ideengeschichtlich ein; erschliefßt Taulers Mystik personengeschichtlich ;
deutet s1e 1n Kate orıen der Anthropologie, welst dıie Erfahrungsgründe

von Taulers Mystik (34 {f.) Er gliedert dıe Studie 1n reı Teıle, denen Jes
weıls eın typisches Zitat Aus Taulers Werk vorangestellt hat Im ersien Teıl, der
sıch mit Gott befaßt, untersucht grundlegende Begriffe w1e „Sein un Liebe“,
istigkeıt, mınne, „Nichts und eın  C6 (Finsternis, Licht, Tiefe, Abgrund, Höhe, Weiıis-

gsbestimmte Gottesauffassung undheit) Er entfaltg_t hier außerdem die „erfahrun
-anschauung Scholastik un Neuplatonismus“. Vor allem ber geht auf die
„Eıgenart der Gotteserfahrung bei Tauler“ ein (47—92) Im ”Zzayeıten Teıl, der
dem Thema Mensch gewidmet ist, bearbeitet der ert. den Inhalt der Begriffe
Ä„Natur“ „Mensch un Vernunift“, „Mensch un: Wıille Liebe“, „Mensch un:
Grund“ 93-—202). Im dritten Teıil, der dıe ‚Unio mystica‘ Zu Gegenstand hat,
beschreibt die „Vereinigung des Menschen mit Gott“”, das „Einswerden c5S

Menschen MIt Gott”, „ethische Aspekte der Unı10 mystica“ un! schließlich die
200274„Bedeutung der Erfahrung ın der Unı10 mystica“”

Der ert. geht VOI Begriff un: Wort ‚US5. Er olgt dabei mit seiner Grundein-
stellung Kant, Schleiermacher, James Uu.,. A S Er oOrıentiert sich darüber hinaus der
Methodologie moderner schwedischer Theologen, A Anders Nygren (1890—-1978)
(38 I der die Theologie NUr noch als ıne historische Wissenschaftt versteht, die
reli se Phänomene un: Aussagen SMg Kenntnis nımmt, dabei VO  e ihrer

ische MethodologieWa rheıit absieht. Vgl dazu Wılhelm Köster, Über die theolTh  081VO  ; Lund, 1n : MThZ Jg (497 166—176). Von seinem eologie- un: W 1s-
senschaftsverständnis her annn P 9ediglich Begriffsana sen bieten (272, 33 {f.)
Deren Wirklichkeitsgehalt ber annn seiner Meınun nıcht erfahren und be-
hauptet werden. Dıie Begriffsanalysen, die der ertf. jetet, beziehen sich auf Texte
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VO  ”3 Proklus, Augustinus, Dionysıus un Tauler S Der Begriff „Vereınt1-
gung“, der Gesıicht kommt, 1sSt als „Zustand, 1n dem alles von der CGottes-
erfahrung beherrscht wird“, beschreiben. MACOtt- wırd darın als „lauter, reıin
un: eintach“ aufgefaßßt „Der Mensch geht 1mM eın Gottes aut“ (279; 73 DE Als
Muster der Erfahrung Ze1 sıch bei Tauler „wünschen, suchen, erstreben“, ber
auch „empfinden, aben, esıtzen“. Der Mensch „wünscht, sucht, erstrebt“ die
Gotteserfahrung iımmerzu; „empfindet, hat, besitzt“ sıe Jedo 1Ur ‚9
WEn s1e siıch überhaupt einstellt (280 f.) weist auch darauf hin, dafß das
ethische Handeln nach Tauler sowohl Voraussetzung als auch Folge der Unı0
st1Ca 1st (281, {f.)

An der Kritik, die der ert der bisherigen Forschung übt, wiırd manches be-
rechtigt se1ın. eın eıgenes Gesamtergebnis erscheint unNs jedo 1mM SanNzZCHN keinen
wesentlichen Fortschritt bringen. Dıiıes dürfte seinem Vorverständnis VO  3

Theologie und den VO:  3 daher gepräagten Methoden liegen. stellt ıne
psychologische Fra (er fra nach der menschlichen Erfahrung Taulers); forscht
als Sprachwissens aftler aufgrund des Wortmaterials) un erhält folglıch
auch 1Ur eine psychologische nNntwort un ein sprachwissenschaftliches Ergebnis.
Zur Beantwortung seiner Frage häalt Erfahrung 1m Bereich der Mystik nıcht tür
ertorderlich un: meınt, gerade die Unkenntnis ermöglıche eine AUS der 1stanz
besser gesicherte achlichkeit der Untersuchung (43, t£:) Dies Mag für den Be-
reich sprachwissenschaftlicher Forschung gelten, icht jed WECLnN Ccs Inhalt
un Wortsinn geht. Leider wirkt schon die Unschärfe 1n der Behandlung der Ter-
M1nı des theologischen Denkens 1mM Hochmiuittelalter störend. Man vergleiche 157,
n un 183, 19 Was versteht hier „Substanz“, un wIıe tassen Tho-
INas un Tauler Begriff und Sache? Und weıter /3, 24—74, Was versteht

Trinitätslehre?
Leider behindert eine Unzahl VO:  e} Unklarheiten 1n der Wortwahl die Lektüre:

Wır LECI1NECMNN 1er „Geringigkeit“ (62, 2 9 279 D, „Prioritierung“ (93, 18), „Oordi-
nar  b (182, 24), „Willküren der Erkenntnis“ als Beıispie Au mMIt Drucktehlern
1St nıcht ZeSParT. Es MuUu: heißen Selbstgeißelung (21, 9 scholastisch 33 I3 Selig-
keit (33; FZ; St. Bernhard (145;, 27) und verwenden (150; 13) Dıie Arbeit W.s
verdient Anerkennung als Versuch eines schwedischen Theologen VO  3 heute, 1n die
vorlutherische Epoche christlicher Theologie vorzudringen. Sıe verrät, W1e WeTr
diese Aufgabe ISt. Becker, SE

Andres Martin, Melquiades, La teologia Espanola el siglo NT
Vol L} Biblioteca de AautfoOores crist1anOs, BAC-Maior, 1314 Gr. 8
(X1I1I1/426; V1/469 pP-) __Madri_d 1976/1977, La Editorial Catolica. Der erft
1sSt Leıter des Seminarıo Francısco Sudirez der Fundacıoön Universitarıa Espanola
un! 1N Burgos, Sal_amanca un: Madrid Protessor der Theologiegeschichte. Mıt
einıger Spannung INa  - Iso die beiden Bände Spanıens Theologiege-
schichte in die Hand Sıe umfassen die Grundlegung un den Aufstieg der spanı-
schen Retformtheologie VO:  $ Ol Die volle Entfaltung der Theologie 1sSt
mehr berücksichtigt. Dıie Darlegungen zwıngen aAauiImerksamer Onzentratıon.
Man steht VOr eıner schier unübersichtlichen Fülle VO:  3 Einzelheiten. ert. Systema-
tisiert 1n wel Hauptteilen: Zentren der theologischen Reform (I un: Theolo-
BCN, Schulen und Strömungen (IL 1st ein Nachdruck der „Historia de
la teologia Espana Institucıiones teO ogicas“, die erft. 1962 1n
Rom veröffentlicht hatte. In ıhm geht die theologischen Fakultäten Spanıens,

ihre Struktur un ıhre geistige 1}usst_rahlung. Die Studienreform der Franzıs-
kaner, der Dominikaner un der reformierten Augustiner wird dargelegt, ebenso
die theologischen Lehrstätten der Karmeliter, Hıeronymiıten und Benediktiner, die
theolo ische Ausbildung in NECUu entstandenen Gesellschaft Jesu, nıcht zuletzt
auch 1e Probleme des anıschen Weltklerus hinsichtlich der theologischen Bil-
dung. Der Vorausblick die nachkonziliaren Seminarıen (Trient 1545—1563) un
auf die Zentralisierung bzw. Zusammenlegung theologischer Fakultäten bis hin

deren endgültiger Unterdrückung 1m Jahr 1868 hält sich 1m Rahmen eines
sachbezogenen FExkurses. Eıine 1n das Kapiıtel „Algunas conclusiones“ einge-fügte chronologische Tabelle der Gründungen von Universıitäten, theologischen
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Fakultäten un sonstigen Studienzentren (Franziskaner, Domuinıkaner, Augustiner,
Weltklerus, Karmaeliter, Hieronymıten und Jesuiıten) verdeutlicht diese Austfüh-
rungell, 11 11 ist VO: ert 1n Trel Epochen aufgegliedert: Dıi1e Epoche der
katholischen Könige VO:  e} 0-1 1n diejenıge Cisneros VO e un
schließlich die des Aalsers un des Konzıils von (l Die 1St 1mM
untergebracht, dıe beiden anderen 1 7zweıten. Am Begınn jeder Epoche steht eine
allgemeıine Charakteristik: O7 Observanten, Buchdruck, Thomismus, dreı-
tache Theologie (Araber, uden, Christen), Neuchristen nd Grundlegung der
Reformtheologie; 0—15 Alcala, Humanısmus, Europa-America, Parıs; 1530
bis 15/0 Tradıition un Erneuerung, Protestantismus, Trient, Sentenzenkommentare
uUun! Summa theologica, Ur Wiıchtigste hervorzuheben. Der für die drei
Epochen dann 1m einzelnen behandelnde Stoff 1st nach einem sich jeweıls 1Ur

geringfügig Ündernden Schema ertafßt: Institutionen, Persönlichkeiten, Bibelwissen-
C Dogmatik, Moraltheologie, Spiriıtualität un Polemik. In der Epoche 1500

bis 1530 (hıer bei Dogmatık die „ ULes v14ae Thomismus, Skotismus, Nominalıis-
mus) findet sıch ein weıteres Kapiıtel ber Humanısmus und Theologie E1 A
In diejenıge Von O sind zusätzliıch Ausführungen über die theologische
Methodenlehre (15 386—424), weıtere ber die Begegnung der Reformtheo-
logie mMit dem Protestantismus (Ähnlichkeiten un Verschiedenheiten; i 424—441)
un ber den Index verbotener Bücher VO':  w 13397 (IL, 612-629) eingefügt. Die
Bibliographie Schluß VO:  3 11 39008 DUr solche Veröffentlichungen, die e1In-
schlägige Quellen- und Literaturverzeichnisse enthalten. Die sorgfältig gearbeiteten,
sehr zahlreichen Literaturverweisungen 1n den Fufßnoten des Werkes hätten wel-
fellos eine vollständige bibliographische Zusammenfassung verdient. S50 ber kann
ia  } den Zitationen 98858 anhand der Autorennamen 1 Namenverzeichnis der auch

sachlicher Rücksicht 1mM Sachregister nachspüren. Alvaro Huerga würdigte 1M
Angelicum 4 9 1963, 47271—4724 den 1962 herausgegebenen der vorliegenden
Veröffentlichung. Seiner 1n der evista Espanola de Teologia 38, OLA 211—214
enthaltenen Besprechung des Panzch Werkes 1St Wesentliches kaum nachzutragen.
Man möchte wünschen, dafß dieser Theologiegeschichte aÜhnliche Veröffentlichungen
tOlgen und S1Ce erganzen. Eıne planvolle Weiterführung der Arbeit des erft. tür die
ZEsSAMTE Periode der Theologiegeschichte vVon der Mıtte des CLEV bis ZU!r Mıtte des
V I4 Jh (Nominalısmus und Konziliarısmus, Renaissance un! Humanısmus,
Verweltlichung der Kirche un die Reformation auf der einen Seıite un! ander-
se1its die Reformkonzilien von KOnstanz, Basel-Ferrara-Florenz-Lateran, Lateran
und Trıent sOWwi1e die großen Heiligen un! Theologen insbesondere 1n Spanıen)
dürfte ankbar egrüßt werden. Busch: SE

Historischer Kommentar Zur Contessio0 Augustana,
Einleitung un Ordnungsifragen. 80 256 >; I1l Theologische Probleme.

80 (228 5:3 Gütersloh 1976 U 1978, Mo Il. Dıiıeser „historische“ Kommentar
ZUT G dessen Manuskript bereits 1974 abgeschlossen WAar, 11l das Zeugnıis VO:  am}

Augsburg 1n dem Sınn, „Wwie ursprünglich gemeınt War  ‚66 (£99): ZU Klin
bringen. Er sucht den vorliegenden 'Text der AUS seiner Entwicklung C —

greitfen. Dieser ext hat Vorstuten gehabt, die für den ersten eıl (CA 1—21) elb-
ständıge Bekenntnisse darstellten; hier ware besonders ennen der dritte eıl
VO:  - Luthers Schrift „Vom abendmal Christı. Bekendnis“ > 2 9 499—509).
Vorstufen des zweıten Teıls sind 1n den VO:  a} Melanchthon verfaßten Torgauer
Artikeln finden Der Kommentar will sodann aufweisen, welche Rolle Melan-
chthon be] der Abfassung der 7zukam. Der ert. tendiert dazu, Melanchthons
Beıtrag her als Verkürzung des lutherischen Anlıegens anzusehen. Das Haupt-
anliegen des Kommentars 1st jedoch eine Einführun un Einübung 1n genuın
reformatorische Theologie. Es oll geze1igt werden, 8 Luthers Lehre VO:  3 der
Rechtfertigung allein durch den Glauben auch die Begründung für alle Aussa
der ber Kultus un!' Kirchenrecht bildet und daß die Rechtfertigungsle
ihrerseits ganz un gar auf Luthers trinitarıschem Gottesverständnis autbaut. So
1st auch „die altkirchliche Christologie 1n der lutherischen Bekenntnisbildung ıcht

eın archais  es Überlieferungsstück un! Aaus bloßem Traditionalismus ber-
nommen“”, sondern s1e 1St als „unerläßliche Voraussetzung für das Verständnis VO)  3
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Sünde und Gnade das Zentralthema des Bekenntnisses anzusehen (45) An-
gesichts der bei manchen katholischen Forschern noch immer anzutreftenden Be-
streitung dieser These erscheint mIır der überzeugend gelungene Nachweis als eın
besonderes Verdienst des vorliegenden Kommentars. Die argumentiert etztlich
mit den altkirchlichen Dogmen. „Die Bekenner VO  3 Augsburg benutzen die alt-
kirchlichen Verwerfungen nıcht in plumper Direktheit als Waffen ıhre (se-
sprächspartner. ber s1e fragen s1e, 1eweıt die altkirchlichen Bekenntnisse 1n iıhrem
gegenwärtigen kirchlichen Handeln noch faktische Geltung ehalten aben, un ob
auf der Grundlage des Väterglaubens eine gegenseıt1ige Verständigung mMOg-
lich sel.  q ® (68) Nach der Einleitung 1st der übrıge Teil des Bandes 71—256) „Ord-
nungsfragen“ gewidmet, womıiıt die Lehre VO:  o den wel Regımenten un: VO)

kirchlichen un: weltlichen Amt gemeınt 1St. Der and behandelt als „theologische
Probleme“: das altkirchliche Dogma, Sünde und treier Wılle, Glaube und gute
VWerke, die Kiırche un iıhre Sakramente.

28 bietet 1n den lutherischen Bekenntnisschritten die fundamentalen Aus-
ber die Lehre VO  . den beiden Regimenten. Der ert. sieht 1n Melanchthons

Parallelisierung der beiden Regimente miıt e1ıb un! Geist ine „Schrumpfung des
lutherischen Ansatzes“ (81) Eınen anschaulichen Kommentar dem von Luther
eigentlich Gemeıinten biete die „Predigt, da{fß INa  e} Kıiınder ZUE Schulen halten soll“

30 517-588). Na M.s Auffassung 1St 28 „nıcht Ur der SCc-
heime Motor der Augsburger Verhandlungen, sondern auch der Geschichte des
Protestantismus geworden“ (96) Dıie „grundsätzliche Trennung [müßte nıcht
richtiger ‚Unterscheidung‘ heißen? Rez.| VO  - Kirchengemeinde un! politischer Ge-
meınde, rechtlich 1in Deutschland erst 1M Jh erreicht“ ist für Luther „die
selbstverständliche Folge der beiden Regimente” (90) Zu der Luther gewöhnlıch
zugeschriebenen totalen Verwerfung des Papsttums welst auf eınen wichtigen
Text hin, wonach 1n Luthers Denken durchaus Raum bleibt für eine episko ale
Gliederung der Kırche, Ja für eın retormiertes Papsttum CC e_sia
Vero est 1UMEeTUS seu collectio baptızatorum credentium sub un  o PastOre, SLVC

SI Uun1us Civıtatıs s1ve tOot1us provinclae S1vVe tOt1Us orbis“ (WA 30 Z 421, 9—
Ausgeschlossen werden soll NUur, daß neben dem Glauben Menschensatzungen ab-
solute Verbindlichkeit erlangen.

Luthers Auffassung VO  an der Bedeutung kirchlicher Ordnungen 1St 1n seinem
theologischen Verständnis begründet, auf das der 75. Band SCHAUCI eingeht. Grund-
un: Eckstein aller reformatorischen Theologie 1st, „daß alles inner- un: außer-
trinitarısche Geschehen ausgerichtet 1St auf das Heil der Welt“ (12) Die TIrıinıtäts-
lehre enttaltet für Luther keine abstrakte Dokrtrin, sondern beschreibt das Offtfen-
barungsgeschehen (20) In der Tat Aäfßt S1' Ja eın Anges rochenwerden des Men-
schen durch Ott un seine Gemeinschaftt mıiıt Gott 1Ur seıin Hıneingenommen-
werden 1n die Liebe Gottes Gott, des Vaters Z.U Sohn, beschreiben. Christus
mu eshalb wahrer Gott se1n, weıl kein bloßes Geschöpf Aaus sich ew1ges Leben
mitteilen könnte (26) In Luthers Sicht siınd alle theologischen Aussagen der
christologischen tru Lur der wei-Naturen-Lehre („unvermischt“ un „UuNgSc-
trennt  “* iNESSECIL. So gehören m Glaube un Werke 1in ÜAhnlicher Weıse
einander wı1ıe die beiden Naturen 1n Christus: der Glaube entspricht der Gottheit,
die Werke des Glaubens dem Menschsein Jesu (29)

Das Thema „Ireıer Wıille“ wird VOLr allem in Z 18; ANSCHANSCIL Hıer
sıeht der ert. wieder Melanchthon egenüber Luther verkürzend Werk;

erbsündlichen Menschen als „Ohne Forchtsıeht die Bezeichnung des Zustandes
Vertrauen Gott, voller Begierd etc.“ als psychologisierend (49) Melan-

chthons Einordnung des gerechtfertigten Christen die bürger iıche Ordnung se1
weıt entfernt von der lutherischen Freiheit des Christenmenschen (51) Überhau
habe der Willensstreit dann auch in der lutherischen Kirche keine gebührende Bea
tung mehr gefunden (53) Von der Rechtfertigungslehre handeln VOrTr allem 4—6,
wıewohl s1e die N bestimmt. „Gratis 1n gratiam recıpı” : die Zusammengehö-
rigkeit beider Wendungen, der antithetischen un! der thetischen, kennzeichnet die
Gnadenlehre der „Gratıis“ bezieht sich auf dıe Wertlosigkeit und Vergänglichkeit
der menschlichen Werke tür sıch allein CN; „1N gratiam rec1p1“ meıint die
Wertfülle un: Beständigkeit des göttlichen Gnadenhandelns (82) Damıt 1St keine
bloß torensische Rechtfertigungslehre gyemeınt (85), sondern die Tatsache, da{ß Gott
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wirklich den Menschen lieht un ihm zugewandt Ist, ber miıt einer Liebe, die gerade
nıcht Menschen ihr Maiß hat, sondern die Liebe des Vaters seinem Sohn 1st.
Hıerin unterscheidet sıch Luthers Verständnıis des „propter Christum“ fundamental
VO  e dem Anselms (94) Be1i Luther andelt sich einen „Iröhliıchen Wechsel“,
eıinen realen Austaus zwıschen dem Menschen un Christus. Der „triniıtarische
AÄAnsatz macht 6S Luther möglich, mit der objektiven Seite der Heilsgeschichte -
gleich die persönliche Heilserfahrung verbinden. Subjektive un objektive Mo-

des Glaubensvorgangs, die seit Pıetismus und Au klärung immer mehr den
Zusammenhang miteinander verloren haben, sınd bei dem Retormator durch die
trinıtarısche Beziehung des Glaubens innıg miıteinander verknüpft.“ Vonder Kirche handeln /—8, von den Sakramenten 9—13 JM siınd W 1e6-
derum LLUT Auszüge A2UuSs dem eingangs erwähnten Abendmahlsbekenntnis von 1528
Fundamen des evangelischen Kirchenbegriffs siınd die drei Grundsätze: Unıver-
salıtät, Gebundenheit Christus, Gebundenheit Wort un Sakrament. Wıe-
ohl Luther 1n Anlehnung Jesu Wort, da{ß Petrus eın Satan sel, sich ZU.

Sprecher VO:  - Menschengedanken mache, den Mißbrauch des päpstlichen AÄAmtes ufs
S  Äärifiste b;kämgft‚ sagt zugleich „das dem apst die rechte hri-
stenheit SCIH, 12 der rechte ausbund der ristenheit un! viel frumer hei-
ligen“ (WA 26; 147, 24—27); „Wır bekennen aber, das dem Bapstum viel
Christliches Zzu  > 12 alles Christlich gut se1 (ebd., Für Luthers
Sakramentenlehre 1St der Grundsatz bezeichnend: au sol sıch grunden auftf
ZOLTS WOTT, NO:!  3 econtra verbum dei autt fiıdem“ (WA 2 > 44, 8—9) Deshalb
begründet die Taufe den Glauben un nıcht umgekehrt. In bezug autf die ucha-
rıstie formuliert Luther 1525 als Glaubensaussage: „COTDUS sanguınem Christi
exhiberi 1n Palıc V1nO substantialiter 11 ] Vere sumentibus (ıtem spırıtum de1i)“
(WA 1/ 1: 174, 15-16 Dabei gilt aber, dafß bereits dıie Predi denselben
Inhalt hat w1e das dargereichte Sakrament Selbst der Opterge nke findet
sich bei Luther, ber eben korrigiert 1mM 1nn eines „Dankopfers“ (WA 30 2, 609,
Al erwelıst sıch Luthers Sakramentsbegriff als in Wirklichkeit zutiefst katho-
lisch: „dan den Sacramenten handelt, redt, wirckt durch den priester Deyn gOott
Christus selbs MI1t dyr, und gyeschehen da nıIıt menschen werck der wort“ (WA Z
692; 7-2 halte das vorliegende Werk tür eine ausgezeichnete Eıin-
führung 1n genuln reformatorische Theologie. Man findet darın viele nsätze ZUr

Verständigung den Kirchen. Knauer, S

Dıe Confutatıiıo der Confessio Augustana VO August
Q, bearbeitet von Herbert Immenkötter (Corpus Catholicorum, 33) Gr 80

(XXVIIL 232 S Münster 1979 Aschendorff. Eıne kritische Edition der bisher
Nur mangelhaft 1m Corpus Retormatorum vorliegenden Confutatio Wr se1it lan-
SC eın Desiderat der Reformationsforschung. Diese Neuausgabe kommt Hıstori1i-
ern un: Theologen, die sich 1m Hınblick aut die ahe 450- Jahr-Feier mit dem
Augsburger Reichstag VO:  3 1530 befassen, cehr gelegen. In einer austührlichen Eın-
eıtung wird zunächst die politisch-religiöse Lage 1m eich bis 1530 SOW1e die (se-

schichte des Reichstags selbst VO:  3 seiner Einberufung bis ZUuUr Verlesung der Con-
fessio Augustana dar estellt. Katholiken un: Lutheraner wurden auf dem Reichstag
als miteinander glei berechtigte Ve{hanélugg artner des alsers behandelt. Dıiıe
Einleitung untersucht dann weıter die GeschiSE der Entstehung der Contutatıio
(15—-50) Dıie katholischen Stände ehnten Aaus verschiedenen Gründen die Vorlage
eines eıgenen Bekenntnisses ab; s1e empfahlen dessen, das lutherische Bekennt-
n1s „etlichen hochgelehrten, verständigen, redlichen, schiedlichen und nıcht gehässi-
gen Personen“ übergeben un die Vereinbarkeit der Ort angezeıgten Lehren
„mit dem Evangelium, Gottes Wort un: der heiligen christlichen Kirche“ ber-
prüfen un etwaıge Abwei I1 „MmMit wahrem Grund des Evangeliums un!: der
Heılıi Schrift un Lehrer“ widerlegen lassen (zıit 25) Es wurde 1Iso eine
heo ogenkommissıon miıt eLtw2 Mitgliedern eingesetzt, VONn denen allerdings

nach der kaıiserlichen Honorarabrechnun urteilen Fa f un Cochlaeus
die Hauptarbeitslast ben einen. Die Artikel der wurden —
nächst die einzelnen eolo ZUr Widerlegung aufgeteilt. Der dabei eEeNTISTIE-
hende Text der Respons1o0 heo OSOTUum$ geriet jedoch weitschweifig, dafß sich das

290



KIRCHEN-, THEOLOGIE- UN:  - FRÖMMIGKEITSGESCHICHTE

Unternehmen 1n dieser Form bald als nıicht durchführbar erwiıes. Man versuchte
daraufhin, eine gemeinsame Stellungnahme den Aussagen der erarbeiten.
Deren ext wurde als Catholica Respons10 dem Kaiıser überreicht. UÜber
weıte Passagen WAar den Theologen der Wortlaut der „NUr Vorwand und wiıll-
kommener An aß, VOLr dem Forum des Reichsta den Gegnern Häresıe,
Sektierertum, Unaufrichtigkeit, Böswilligkeit, wiıderre tlıche Anmaßung .
vorzuwerfen“ (38) Von der Ständemehrheit Vom Kaıser wurde dieser 'Text
eshalb zurückgewiesen. Der Fürstenrat beklagte, da{fß „1N derselben ntwort etliche
hitzıgen Worte, die mehr Unwillen dann Friede machen möchten, befunden, auch
etliche andere weitläufige Punkte, die ZUr Ablehnung des Gegenteils Opınıon ıcht
dienstlich“ (zit. 38) Im Namen des alsers selbst sollte nunmehr ine NeuUEC Wider-
legungsschrift hne gehässige und überflüssige Passagen erstellt werden. Für die
Theologen bedeutete diese Anweısung einen völligen Neubeginn der Arbeiten.
Man hielt sich jetzt SLIrCNg den Text der un! überging sOonst1 C, vielleicht
anderslautende Lehräufßerungen der Lutheraner. Die Gegner werden ermahnt
und ZUr Umkehr gebeten als bekämpit und verdammt. Die entstehende Con-
futatıo wendet sıch die lutherischen Fürsten un! verzıchtet weiıtgehend auf
Polemik die evangelischen Prediger. Gleichzeitig miıt dem lateinischen ext
wırd ıne deutsche Übersetzung angefertigt, die ZUr Verlesung 1M Reichsrat be-
stimmt ISt  P  ° letzte usätze dieser sınd nıcht mehr vollständig 1n den lateinischen
Text nachgetragen worden. Nach der Verlesung wird jedoch die Übergabe einer
Abschrift die _;3rotes:cantisd1en Stände verweıgert. Melanchthon sah den Haupt-
grund tür diese Verweigerung einer Abschrift 1n der geringen Überzeugungskraft
der Confutatio. Dennoch erscheint heute die Auseinandersetzung zwischen der C
der Contutatıio un der Apologie der als „die wichtigste interkonfessionelle
Dıiıskussion der Retormationszeit“ Bornkamm, It. 50) Jedenfalls andelt
sıch eiıne Schrift, die 1n iıhrem versöhnlichen Ton der nıcht nachste

In der Einleitung folgt sodann eine Druckgeschichte der Conftfutatio un ıne
Darstellung der vorliegenden Edıtion. Der lateinische 'Text 1St erstmalig 155% der
deutsche Eerst 1827 ubliziert worden. Die Form der Textdarbietung Immenkötters
wıll „ZWel Zielen jenen: außer dem deutschen Original un! der dieser Textform

meısten entsprechenden lateinischen ersiıon oll die Edıtion auch die über-
lieferten Texttormen der alteren Redaktionen der Confutatio für die Retorma-
tionsforschung bereitstellen“ (68) In dem beigegebenen Kommentar wurden alle
erreichbaren Arbeiten katholischer Reformationsgegner aus den Jahren Hu}
herangezogen, den Nachweis erbringen, daß die Contutatio 1mM Grunde VO':  3
der katholischen Kontroverstheologie der Zeıt insgesamt wurde und
keineswegs allein für Form, Ton, Tendenz un! Inhalt der Widerlegung erant-
wortlich gemacht werden kann; darüber hinaus oll dıie Verifizierung des
Quellen angeführten Beweismaterials gesichert werden. Im ext der Confutatio
selbst begegnet INan manchen eigenartıgen Aussagen: Es se1l „a1ln ırrıg ding,
SCSARL wirdt, das die menschensatzung [!], aufgesetzt seın veErsonNuNg Gottes

znuegthuung fur die sund, streben wider das evangelium“ (114, 138 die Ab-
riesterlicheehnung VO:  - Speiseunterschieden se1 zurückzuweisen (176 H: der

Zölibat wiıird miıt dem Erfordernis kultischer Reinheit begründet Auft der
anderen Seite geht die Confutatio auf manche evangelische Anlie DOSI1tLV e1n,
WI1e 1n der katholischen Theologie erst heute wieder der Fal seın beginnt,
eLtwa „das der Heilig Gaist gegeben werde durch die WOrt und sacramen als durch
Instrument, wiırdet billich zugelassen“ (86, 25 f.) Dıie Evangelischen werden „auch
billich 1n dem gelobt, das 5 bekennen, das der underscheid der kırchenordnung
der -haltung Nıt oll zertirennen ainıkeit des glaubens“ (96, 9-11) Dıie edıtor1-
sche Arbeit Immenkötters verdient höchste Bewunderung. Er hat der Retormations-
rorschung einen unschätzbaren Dienst geleistet. K au er

Bosshard, Stefan Niıklaus; Zwingli — Erasmus — Cajetan. Dıie Eu-
charistie als Zeichen der Einheit Veröffentlichungen des Instıituts für Europäische
Geschichte Maıiınz, Bd 89) Gr. (XV/176 Wiesbaden 1978, Steiner. Liest
Inan den Buchtitel, wird INa  w kritischer Au merksamkeit veranlaßt. Im Unter-
titel heißt „Die Eucharistie als Zeichen der Einheit“, obwohl der Haupttitel
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eıne Personentri1as NENNT, deren Verschiedenheıt dem Zeichen der Einheit wıder-
sprechen scheint. Zwingli, der Reformator, wiıdersetzte sıch dem Marburger
Religionsgespräch (15Z9) ıcht Luther 1n der Abendmahlslehre; SsEeTzZie nıcht 1n
der Schlacht bei Kappel die katholischen Eıdgenossen seın Leben 19) uts
Spiel? Erasmus VvVon Rotterdam, der zroße Humanıst, gyesteht 1n seınem letzten
Briet AUS Basel nıcht: 93 ® ob dogmatum dissensiıonem malim ibı finire vıtam.
Utinam Brabantia vicınıor“? Allen, Schließlich Cajetan! Er WAar

Dominikanergeneral und als hervorra ender Theologe Berater des Papstes un:
Kardinal! S0 rutt der Buchtitel unwil1\kürlıch SESPANNTLE Erwartungen wach Wıe
1öst ın seinen Ausführungen die Dıiıssonanz auf, w1e bewältigt dıie vielschich-
tige Thematıik?

bestehendenSeiner vorliegenden Monographie das Ziel, die bislan
nsätze 1M ökumenischen Gespräch bezüglich der Abendmahlsle Huldrych
Zwinglıs (1484—-1531) 2uszuweıten. Eingangs Zzählt 1n einer „Ausgewählten
Bibliographie“ Quellen un wichtigste Liıteratur auf. Dann hebt 1mM 1nnn metho-
disch-hermeneutischer Textkritik seın Thema A2USs dem Bereich historisch unfrucht-
barer Polemik heraus un!: untersucht zunächst Z.s Auffassungen 1n ihrer histori-
schen Entwicklung. Im ersten Abschnıitt geht auf die vorsymbolische, 1m zweıten
auf die symbolische un: 1m dritten auf die gemäfßigt symbolische Periode der
Abendmahlslehre ein. stellt dabei den Lehrsätzen Z.s die VO  3 Erasmus VO:  -
Rotterdam (1469—1536) ausgehenden Impulse gegenüber, wobei UÜbereinstim-
INUuNgs, Widerspruch un: insbesondere Abhängigkeiten prüft. Im ıcht der nNneueren
und Forschungsergebnisse wird der Gehalt der Quellenzitate hermeneu-
tisch ausgewertet. Erst 1m vierten Abschnitt stellt der Abendmahlslehre des
Retformators die eucharistischen Lehraussagen Cajetans (1469—-1534 w1e s1e siıch
1n dessen biblischen, scholastischen un apologetischen Schriften fin C gegenüber.

Der erf. vermerkt bei den Ergebnissen der Untersuchung aus der VOISYI1-
bolischen Periode (Problematik frühester AÄußerungen; Brief Thomas Wytten-
bach; Ußlegen un: gründ der Schlußreden), dafß damals schon Vorbehalte SC-
genüber der katholischen Eucharistielehre hatte. Er greife eın Anliegen des Rotter-
damer Humanısten auf, der cselbst umakzentuierend 1n seiner Interpretation des
Abendmahlsgeschehens allerdings nıe weIlt Z1iNng, die katholische Lehre leug-
HCT se1 aufgrund seiner Vorliebe ZUrr platonisierenden profanen un christ-
lichen Antıike ZUuUr dualistischen Wertung des Menschen gelangt, und 1n dieser seiıner
Anthropologie se1l die Absage dıe Sınne 1el des religiösen Bemühens: der
Überbewertung des Geistigen entspreche die Hochschätzung des Glaubens zugleich
mıiıt der Auffassung, dafß durch ıh: allein der Mensch erechtfertigt werde; von
Leib un Blut eim Abendmahl sprechen, halte für atachretisch, dafß auch
nıcht VL proprie die Anwesenheıiıt Christi den eucharistischen Gestalten
geglaubt werden könne.

Hinsichtlich der Abendmahlslehre Z.s 1n der symbolischen Periode (De VCIAa
falsa religione commentarıus S Subsidium Sıve cCOron1s de eucharıist1a) sieht seıine
Untersuchungsergebnisse insofern als Neu d} als darin die Kontinuität der
Abendmahlslehre VO:  } der frühen vorsymbolischen ZUr symbolischen Periode fest-
stellen konnte. Es liege WAar nıcht begrifflich ber trotzdem sachlich bereits 1n der
Zeıt VOr der ersten Erwähnung des Symbolismus 1m Brief Alber eın erstän
N1s des Altarsakramentes VOT, das spater habe ungeZWUNgSCH als mbolisch be-
zeichnen können. Dieser se1l sıch zudem seiner kontinuierlichen Entwı lun bewußt
SCWESCIL. Von den ursprünglich 1n seiınem Abendmahlsverständnis VOrLr andenen
Elementen habe Überflüssiges abgestreift un! die verbleibenden Kernsätze
einem geschlossenen symbolischen Lehrmodell zusammengefaßt. Schließlich stellt

für die emäßigt symbolische Periode Z.s Fidei ratlo; De CONVICUIS Eckii: Fidei
eXpoOs1t10) CS{ da{fß dieser 1n seiner Abendma slehre den Glauben NUu  3 radikal als
emorı1a Crucıs auffasse, da: die geistig-subjektive Gegenwart Christi end-
gülti als durchgetragene Symbollehre annehme. Die Analyse der wichtigsten Spät-
schri ten zeıge alle Merkmale spekulativer Vertiefung des Symbolismus. Z.s Auf-
tassung VO:  3 der absoluten Ungeschuldetheıit der Gnade WwI1e auch diejenige von der
dualistischen Gespaltenheit des Menschen hätten ihm nıcht erlaubt anzunehmen,
da{fß dem Menschen durch csakramentale Zeichen Gnade vermuittelt werde. Gnade
und Rechtfertigung verwirklichten sich 1Ur 1m glaubenden Aufblick ZU Ge-
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kreuzigten un 1m Hören auf den Ruft ZUrTr Nachfolge. Wıe welse die
substantielle Realpräsenz zurück. Als der leibhaft ZuUr Rechten des Vaters Sitzende
könne Christus al nıcht gegenwärtig se1n. Sagt, ın der Spätperiode werde die
contemplatio fide; als memorı1a CrucCIs ZU Schlüsselwort für Z.s Abendmahlsver-
ständnıis. Doch auch 1n dieser Periode stellt erft. die Kontinuität der Abendmahls-
lehre fest. Die eucharistische Gegenwart, WwI1e s1e 1n der vorsymbolischen Ent-
wicklungsphase ehrte, halte sıch 1n dem 1nnn durch, dafß die Sınne durch die
Radikalisierung der emorıa CrucIıs wıeder 1nNs Spiel kommen. Tilge INa Aaus der
symbolischen Periode das polemische Moment, dann eröffne sıch der Weg ZUTr.

nachher eintretenden Vertiefung. Am nde komme wiıeder be1 einer erfahr-
baren Manıtestation A die 1n der Dynamik des immer wiederkehrenden Begriffs
der Anamnese gründe. Im Symbolismus glaubt bei Z’ skotistische Parallelen

finden, die auf den augustinischen Einschlag der Humanısten zurückgeführt
werden können.

Der vierte Hauptabschnitt oilt Cayetan (Scholastische Schriften; Biblische Schrif-
ten; Apologetische Schriften). eın theologisches Denken 1St Vor em thomistisch.
Er hat Stellung bezogen wesentliıchen Fragen der scholastischen und der refor-
matorischen Theologie un: WAar MIt den zeitgenössischen Kontroversen der refor-
matorischen Strömungen Wıe verhält sich seine Eucharistielehre ZUuUr
Abendmahlslehre des Reformators un derjenigen des Humanısten? Der Schrift un:
dem Glauben gemälß hielt der Transsubstantiation un der eal rasenz fest.
Allerdings bleibe die Gegenwart Christi 1 Sakrament für den INCNS lıchen Ver-
stand 1mM Dunkeln. Fuür iıhn 1St der Priester als Stellvertreter Christı das Werkzeug
Gottes un die Sakramente Werkzeug der Gnade CGottes. Kraft seiner ollmacht,
7zweıtursächliche Wirklichkeit SEIZCN, werde durch das Wort des Priesters
den Gestalten die Gegenwärtigsetzung Christi zr Geschehen. lehre auch eınen
spirituellen Empfang der Gnade sieht keine Übereinstimmung zwiıschen
un: hinsıchtliıch des Verständnisses der sakramentalen Wirkweise un dem Ver-
ständnıis der Einsetzungsberichte. In anderen Zusammenhängen seıen solche jedoch
erkennbar. schätze die Schrift cehr hoch, bejahe den geistigen Empfang
der eucharistischen Speisen, die Wichtigkeit der Liebeseinheit als Voraussetzung tür
den Emptang der Eucharistie, ıhren Opfercharakter un: die Bedeutun des Emp-
fangs 1n der Gemeinschaft. Zudem nahmen sowohl als auch S5te lung
Mißbhbräuche der Zeıtgenossen, beide erstrebten deren Überwindung durch verinner-
lichte Frömmigkeıit. Im Verständnis VO:  3 Joh und Kor sejen s1e nıcht allzu

dieserweıt voneinander entternt. ener welise jede sakramentale Interpretierun
Texte zurück, dieser könne einer solchen 1Ur wenıg Verständnis ringen.
Ersterer erkläre die Väterstellen symbolisch, letzterer werde iıhnen gerechter, wel

s1e metonymisch Aaus euUte. „Der Versuch einer Grenzziehung zwischen der
Eucharistielehre Cajetans und derjenigen Zwinglis stieß immer wiıieder aut der
Eucharistielehre vorgelagerte Probleme, die sinnvoll anzugehen, den Rahmen dieser
Arbeit sprengte” bemerkt Schluß se1nes Buches. Diese Feststellung des Verft.
oibt Anlaß, noch einmal aut die Dıssonanz 1mM Buchtitel 7zurückzukommen. Um bei

beginnen: die Eucharistie 1St für ih: 7zweiftellos das Sakrament der Einheit,
Zeichen der FEinheit. Ihm oilt die Untersuchung des vierten Abschnuıitts. Dıie rel
ersten Abschnitte des Buchtextes gehören zweiıtellos methodisch, inhaltlıch un!: dar-
stellerisch da{fß sı1e eine thematische Einheıiıt bilden Der ıhnen AaNSC-
fügte letzte Abschnıitt nımmt 1n gewisser Weiıse eine Sonderstellung e1in, die oll
die wertvolle Arbeıt dieser Untersuchung nıcht als doppelschichtig verdächtigt WEeTr-

als eigenständıge Untersuchung Zwingli un Cajetan thematisch hätte
behandelt werden können. Die ben erwähnte „Dissonanz“ 1sSt 1n dieser „Disputäa“
der vortridentinischen Gelehrtentrias nıcht völlig aufgelöst. Es bleibt der Wunsch,

möchte nach diesem ersten Schritt die VO!  - iıhm zurückgestellten Fragen ZUr

Eucharistielehre 1n den ersten Jahrzehnten des V1 Jahrhunderts, dem Tıtel der
vorliegenden Veröffentlichung entsprechend, jedoch 1n umfassenderen Zusammen-

angen untersuchen, damit zugleich ber auch weıtere Voraussetzungen schaffen
„ad unıtatem christianorum fovendam“. Busch, SE

Hrsg Theologen des Protestantismus 1mM un
Jahrhundert, (UTb 284) (216 S) 11 (UTb 285) (217—452 d} Stuttgart-
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Berlin-Köln-Maiınz 1973, Kohlhammer. Vielleicht Aßt sıch keine aufregendere
un spannungsreichere geistesgeschichtliche Entwicklung 1mM uUun! J. denken
als die Geschichte der protestantischen Theologie 1n Deutschland. Wer das erhebliche
geistige Potential betrachtet, das aufgeboten wurde, dıe Herausforderung der
christlichen Tradıtion durch die neuzeitliche Aufklärung bewältigen, kann NUr
den tem anhalten. Der Verlust traditioneller Metaphysık un! der tendenzielle
Duktus ZUmmm Immanentismus VO:  3 Geschichte, Gesellschaft und Natur, der sıch
anfangs noch 1n der idealistischen Selbstsetzung des endlıchen Subjekts transzenden-
talistisch dialektisch miıt sıch selbst vermittelte, erschütterten den „Supranaturalis-
mus”, dıe gegenständliche Vorstellung einer übernatürlichen Wirklichkeit, w 1e

die „Orthodoxie“ als nachreformatorische Gestalt des Protestantısmus tormte.
Verbalinspirierte Schrift, Dogma, kirchliche Autorität der Subjektivität des
frommen Erlebnisses 1mM Pıetismus ebenso preisgegeben w 1e der rationalistischen und
historischen Kritik der aufgeklärten Vernuntft. Dies WAar 1Iso die Frage, w1e sıch die
Offenbarungsreligion 1n ihrer geschichtlich gewordenen Gestalt gegenüber dem
anthropozentrischen eit der sich verabsolutierenden endlichen Vernunft be-
haupten bzw vermitteln 1eß Im Banne einer „Vermittlung“ des Christentums
mi1t dem modernen Kulturbewußtsein VO:  3 einer idealistischen Religionsphilosophie
her stehen programmatisch intendiert der negiert all die Unternehmen, die 1n den
bekannten Klassıfizierungen angegeben selen: lıberale, apologetische, Vermittlungs-
Erweckungstheologie, religionsgeschichtliche Schule, Kulturprotestantismus und dia-
lektische Theologie. UÜberall schlägt auch die spezifische Dialektik des protestantı-
schen Denkens durch Wort-Glaube, Objekt-Subjekt, Theozentrik-Anthropozentrik,
1n den verschiedenen Vermittlungsformen und -stufen, da{fß hiıer auch kritis
nach dem Selbstverständnis protestantischer Theologie fragen 1St, ob sie sich als
Wissenschaftt VO)] Glauben der als Wissenschaft von Ott versteht. Das besondere
Problem erweılst sıch darın, da{fi die Theologie, die sıch NUur als Wissenschaft VO
Glauben versteht, der Wucht eines anthropozentrischen Absolutismus ıhren
Gegenstand 1n die religionshistorische un!: relig1onspsychologische Forschung einreıiht
un: somıit das „Außen“ von Offenbarung preisgibt, dafß Offenbarung allen-
falls als unabschließbarer Prozefß unendlicher Objektsetzung 1im Endlichen durch
das transzendentale Subjekt begriffen wird.

In diese tiefe Problematik soll durch vorliegende Bändchen eingeführt werden.
Dabei ist jedoch keine evangelısche Theologiegeschichte 1Ns Auge gefaßt der eine
problemgeschichtliche Betrachtung der geistigen Entwicklungslinien un: Zusammen-
hänge. Vielmehr coll der Anspruch der unvergleichlichen Aufgabe durch das Priısma
der Biographie und der Theologie bedeutender protestantischer Denker repräsentatiıv
vorgestellt werden. Die Galerie klingender Namen und erlesener Köpfe wiıll aller-
dings keine theologische Walhalla se1ın, naiıv-staunenden Publikum
ımponi1eren. ber gerade 1n der lebens- un denkgeschichtlichen Verschmelzung un
1n der Betroffenheit persönlichen Rıngens zeigt siıch die bedrängende Aktualität
des Wagnisses, wenn Christen 1n selbstverantwortlichem Suchen un!: Fragen die
Begegnung mit der modernen Kultur N, bei der CS eın un Nichtsein des
Christentums geht. Be1i aller d widersprüchlıchen Vielfalt „bietet das vorlie ende
Werk einen räsentatıven Querschnitt durch Leben, Werk un! Wirkungsges chte
der bedeuten sten protestantischen Theologen jener Zeıt, deren Fragen un Ent-
würte für Wissenschaft, Kirche und Gesellschaft wegweiısend un! sind.“ (8)
So entstand eın ebenso spannendes WwI1e informatives „Lese- un: Arbeitsbuch“ (8)
Kompetente utoren stellen die herausragenden Theologen VOTrT, indem urchweg
der biographische Hıntergrund ausführlich dargelegt wird, VO  3 hier Aaus un
hier hindurch deren grundlegende Themen, 'IThesen und Zentralaussagen heraus-
zuarbeiten. Geistige Perspektiven, Verbindungslinien, Abhängigkeiten und Zusam-
menhänge werden ıchtbar un!: verschaffen Durchblicke. Fraglos mu{flß chleier-
macher als „Kirchenvater des ahrhunderts Anfang stehen. Hegel als
theologischer Philosoph annn n se1ines ungeheuren geistigen Einflusses ıcht
tehlen. Es tolgen Darstellungen bekannter Vertreter der alt- und tia-

10NS-mentlichen Kritik, der historischen Kritik 1n Kirchen-, Dogmen- un Rel
gyeschichte (de VWette, Baur, Wellhausen, Gunkel, Harnack, Holl, Troeltsch), S1e 1im
Dilemma zwischen Treue ZUT Substanz des Christentums und wissenschafrtlicher
Redlichkeit großen Entwürten VO]  3 systematischem Anspruch gelangen Hof-
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Manıl, Rothe, Kähler, Herrmann, Ritschl, Heım, Schlatter), un die Z Dıistan-
zıerung VO: Christentum kommen lassen (Strauß, Overbeck). Der Einschnitt 1St
vegeben, als Kulturprotestantismus un ıberale Theologie A2US dem Erlebnis des

Weltkrıegs heraus VOTLT em durch die dialektische Theologie überwunden WUur-

den, gleichwohl oft 1 Rahmen der früheren Problemstellung (Barth, Brunner,
Bultmann, Bonhoeffter, Tillıch, Gogarten) mMIit Ansätzen be1 der zeıtgenÖs-
sischen Philosophie un bei gesellschaftlichen Entwicklungen (Säkularısıerung,
Gott-ist-tot-Erfahrung, Entmythologisierung, Mündigkeıt, religionsloses Christen-
tum)

FEın ”Z7USAatzlıches Werkverzeichnis un: einführende Liıteratur machen die beiden
Bändchen eiınem lesenswerten Begleiter des Studiums un einer ge1istes-
geschichtlichen Einführun 1n die für das europäische Christentum weıthin teder-
führende protestantische Theologie und eiıner hilfreichen Hinführung den
einzelnen Theologen. renzen 1n dem Unternehmen einer Vermittlung VO  3 hri-
stentfum un euzeıt werden darın sichtbar, daß das meıst 1mM professoralen Milieu
der modernen Welt begegnende Christentum allein aut der wissenschaftlichen Ebene
die Probleme nıcht umgreifend lösen kann, dafß csS bezeichnend gerade MmMIiIt
Dietrich Bonhoeffer sprechen iıcht nur „der Begriffe, sondern des Vor-

G1 Müälterbildes bedarf“ (Widerstand un Ergebung. Neuausgabe, 416)
Dıie Beziehungen des Vatikans Polen während des

Zweıten Weltkrieges (Bonner Beıtr. Kirchengesch. 11) Gr. 8 XXIV U, 207
M1t Reg.) Köln-Wıen 1979 Böhlau. Eın sehr wichtiger, jedoch bisher noch ıcht
behandelter Aspekt innerhal der Gesamtkomplexe „Vatikan und Nationalsoz1a-
lısmus“ un: „Vatiıkan un: Weltkrieg“ 1sSt das Verhältnis Polen Die 1976 VO

der Bonner katholisch-theologischen Fakultät angeNOMMENC, der Leitung VO  3

Prot Stasiewski entstandene Dissertation vVon Clauss füllt diese üuücke Der ert.
konnte Aazu VOLT allem den Band der „Actes Documents du Saınt Siege
relatifs 1a seconde SUCIIC mondiale“ auswerten; leider WTr ıhm weder 1m
Vatıkan noch 1n Polen möglich, unveröffentlichte Quellen 4U5 dieser Zeıt her-
anzukommen.

Nach einer Darstellung der Bemühungen des Vatikans ZUr Verhinderung des
olitıschen Situation 1n den2. Weltkrieges folgt die Schilderung der kirchen

einzelnen Teilen des besetzten Polens (22—73). Währen 1mM Warthegau der brutale
Vernichtungskampf katholische Kirche un: polnische Geistlichkeit integrie-
render Bestandteil der dortigen Entnationalisierungspolitik WAaTr, bestand für das

Oonzeption: War nıcht als „Mustergau“”, SOIM1-Generalgouvernement eine andere
Polacken und Gesindel“ gedacht (51) In die-ern als Kehrichthaufen tür „Juden,

SCIIH Rahmen 1St dıe (im Vergleich nderen Teilen Polens) relatıve Schonung der
Kirche 1mM Generalgouvernement csehen: Generalgouverneur Frank betrachtete
s1e als nützliches Opıum ZUr Korrumpierung Unterdrückung: der polnıschen
Bevölkerung (56, 61 6 No! schimmer wutete die Verfolgung sow jetischen
Polen, reilich eım deutschen Einmarsch, ebenso in der ersten Zeıt der 'u-

Cc1 Insgesamt fielen derten sowjetischen Besetzung ıne ZeW1sSsE
nationalsozialistischen Kirchenverfolgung eLWwWa 2 000 polnische Priester Z Opfer

Den vielfältigen diplomatischen Demarche un: Hilfsmaßnahmen des
Vatıkans für die Polen Wr NUur eın sehr begrenzter Erfolg beschiede IDa der
Vatikan VOT international anerkannten Friedensregelungen weder in Polen noch
anderswo Gebietsveränderungen anerkennen wollte un VOT allem sıch weıgerte,
die 1mM Reichskonkordat VOr esehene „politische Klausel“ bei Bischofsernennungen5ber die renzen VO': 1937 Inaus zuzugestehen, schlo{fß sich 1n den Augen der
Reichsregierun VO:  3 jeder Zuständigkeit tür die seitdem annektierten Gebiete Aaus;
alle kirchen olitischen Demarchen, besonders für den Warthegau, wurden dem-
CNTS rechen Unzuständ:ı elit zurückgewilesen. Eine nıcht ımmer ylückliche
Rol spielte erdem der Ber iner Nuntius Orsen1go, der manchmal 1mM Wider-

des Staatssekretarıiats ıne große Vertrauensseligkeitstreit den Weısungen bekundete (93 Anm HY 98) Eın Problem WAargegenüber der Reichsregierung
auch, daß kirchliche Stellen manchmal nationalistischen Trends allzu leicht nach-
gaben. Dies betraf VoOr allem die leidige Sprachenfrage. Extremstes Beispiel 1st
Bıschof Splett N Danzıg, dessen zusätzliche Ernennung Z Apostolischen Ad-
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ministrator V. Kulm bereits eın Mißgriff Wal, Au dem reilıch die Kurie
tür die Zukunft lernte (145 P 154) Er verbot reilich nıcht VO  - sıch Aaus, sSON-

ern dem ruck der (GGestapo nachgebend, welche weıtere Verhaftungen VO:  3 Prie-
androhte den Gebrauch des Polnischen nıcht 1Ur für die öffentlichen

kirchlichen Funktionen, sondern für die Beichte. Seltsam 1st, dafß der Vatikan
War zunächst dieses Verbot als Verletzung des Naturrechts schärfstens mißbillıgte
(163), Pıus CTE dann jedoch sıch mit der Erklärung Spletts (Druck der Gestapo)
zufriedengab, vielleicht auch deshalb w1e der Autor meıint weiıl der Vatikan
vVvVor Kriegsausbruch auch ENTIS rechenden nationalistischen Sprachenverordnungen
polnischer kirchlicher Stellen SCS wıegen hatte

Zu dem umfassenderen Thema des angeblichen „Schweigens“ Pıus XIL O
ber den Nazi-Verbrechen gehört auch das Fehlen eines öftentlichen Protestes, se1

gegenüber dem nationalsozialistischen Übertall auf Polen, se1l gegenüber der
folgenden nationalen un wirtschaftlichen Unterdrückungspolitik, se1 en gegenüber
der Kirchenverfolgung insbesondere. Schon se1it Antang des Krieges, 1n verstärktem
Ma{fbe se1it 1954, erregte dieses Schweigen 1ın vielen reısen Befremden; in  w sprach
VO  w} einer ernsthatten Kriıse der päpstlichen Autorität 1im polnischen Volk, welcher
1L1UX durch eine öffentliche un: klare Parteinahme Roms begegnet werden könnte.
In diesem Sınne außerten siıch VOrTLr allem Kardınal on (178 un der 1m x il
weilende Bischof Radonskı (180 f.) Dem Autor gelingt jedoch, das (relative)
„Schweigen“ KRoms überzeugend rechttertigen. Wenn der Vatikan gvegenüber
den deutschen Behörden mehr als einmal miıt einem spektakulären Protest drohte,
hne dafß hinterher geschah (39 p“ 82), WTr 6cs nıchts anderes als die
Furcht VOLr noch schlimmeren Repressalıen 1n Polen und VOor der Zunichte-
machung der noch bestehenden escheidenen kariıtatıven Hilfsmöglichkeiten, W as

den Vatikan ZUuUr Zurückhaltung bestimmte (176, 150; vgl vorher die Drohung
Ribbentrops un: besonders Anm die Aufzeichnung Tardinı’s). Noch eNL-

<cheidender 1sSt jedoch, da{fß ıcht L1LULr der Vatiıkan dachte, sondern da: se1ın
Standpunkt auch VO:  } den 1 Lande gebliebenen polnischen Bischöten eteilt un
verstanden wurde, während die Kritik me1lst von Exilpolen und Exilbis5fen kam
(182 E Die polnischen Bischöfe celbst verhielten sıch 1M Grunde äAhnlich der noch
vorsichtiger als der Papst. Erzbischof Sapıeha \ Krakau eın Ermutigungs-
schreiben des Papstes nıcht veröffentlichen, nıcht Anlafß Repressionen

veben un: andere Bischöte reagıerten in ÜAhnlicher Weıse Dies zeıigt, dafß
die sanfteren Töne Romss, die 1mM übrigen keinen Zweitel der Sympathıe des
Papstes für die Sache des polnischen Volkes ließen un VO  3 der 99  18 CI -

herstellun CC  CC der polnischen Natıon in Gerechtigkeit un: Frieden sprachen (so 1n
der Enzy ıka „Summı1 Pontificatus“ VO: 2010 1939); sehr ohl verstanden
wurden. Niemand anderer als der spatere Paul VI hatte damals 1 „Osservatore
Romano“ diese 7zurückhaltendere Sprache gerechtfertigt (173 f.) S0 wırd iInan wohl
n dürfen, da dieses „Schweigen“ des Papstes nıcht 1Ur Aaus integren Beweg-
yründen resultiert, sondern sich auch als sachlich richtig erwıesen se1l

denn, INa  } 1St der Ansicht, dafß eın Papst oyrundsätzlich hne jede Rücksicht auf
welche Folgen auch immer, gerade auch für die Leidtragenden elbst,; CSCH Un-
recht (dann ber auch nach allen Seıiten hin! öffentlich protestieren abe Pıus
XIl jedoch stand, w 1e€e der erf£. richtig abs jeßend bemerkt, „ VOI der Wahl, der
Welt die Wahrheit S  N, dabei ber verstärkte Repressalien die Kirche
heraufzubeschwören, der den Weg der tätigen Hıiılfe wählen, hne dabei jedoch
die Wahrheıt vers:!  leiern“ (188

Eın tabellarischer Überblick ber die Verwaltung der polnischen Dı1iözesen wäh-
rend des Krıeges un wWwel Kartenbeilagen ber die Diözesaneinteilung 1m gyeteilten
Polen un: erganzen die wertvolle Arbeit, der dem jetzıgen Ponti-
fikat ohl noch besondere Bedeutung zukommen dürtte. Kl SCH AT Z SC

o oderne Theologen. undamentaltheologie uUSW.

Apfelbacher,;, Karl-B£nhst; Frömmigkeıt und Wissenschaftt. Ernst
Troeltsch un: seın theologisches Programm (Beiträge ZUr ökumenischen Theologie,
hrsg. A Heinrich Fries, 18) (285 > München-Paderborn-Wien 197/8;
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Schöningh. Präzıise teXt- un literarkritische Arbeıt, auch entlang br noch
veröffentlichter Quellen, eroffnet Zu einen den Blick tür die Kontinuität
den ıinneren Zusammenhang der Probleme 1mM Werke Troeltschs, ZU anderen jefert

wesentliche Posıtionen der Kritiker, Diskussionspartners1e die Argumente, Herrmann, Bodensteıin, Pannen-Interpreten Troeltschs (u Kaftan, w1e sıch dieerg kritısıeren. Troeltschs Wer 1St die Grund{frage entstanden,
relig1öse christliche Überzeugung M1t de Erkenntnissen der NeIl Wıssen-
schaften vertragt, wıe „christliche Gläubigeıit un eın ‚ehrlicher, wissenschaftlicher
Wahrheitswille‘ einander finden können“ (57Z) A.s Dissertation erfüllt die selbst-

diese Grundfrage SOWOhl als Bindeglied tür das weitverzweigtegestellten Aufgaben, als auch deren Impliıkate 1n ıhrer Aktualıität türLebenswerk T.s herauszustellen,
In einem I. Teil stelltheutıges theologisches Reflektieren anzudeuten.

„Troeltschs Weg 1n die Theologie“ dar (39—78) weifelsohne aktuell sind die reı
Anforderungen, dıe Theologie stellt Analyse der relig1ösen LaSC, 1n der
geglaubt wiıird Theologie getrieben wird; wissenschaftliche Grundlegung von

differenzıerten ink ANs mit anderen Wissenschaften; InspirationTheologie 1M
die N erMmMas, die vVon denund Reflexion einer christlichen Religiosität, kteristischen relig1ösen Stim-Umwälzungen unsercs Weltbildes ausgehenden, chara

MUNgSCH 1in den christlichen CGottesglauben einzuschmelzen (71—78) Der E eıl
behandelt das Thema „Religionsphilosophıe als wissenschaftliche Grundlegung der
Theologie“ 79-159). Hıerin 1St 1Nsbesondere der Autbau der Religionsphilosophie

Problemfeldern VO:  (} Interesse: psychologische Analyse der Re-entlang von vier
heorie der Religion das relig1öse r10r1; Geschichts-lıgi0n; Erkenntnist 156) Im IIT eılphilosophie der Religion; Metaphysık der Religion vgl 129

yeht autf „Theologische, kirchliche un: politische Auseinandersetzungen“ VOL

allem biographisch eın (161—281) Da das Verhältni: VO  } Vernunift un
barung, VO  3 Natur und UÜbernatur ein heologisches Dauerproblem abgibt, ist die
Darstellung VO:  S SG „antisupranaturalistischer eologie“ 1n diesem Te1 von

dreier Schriften 'L.s aktuellenWiıchtigkeit 9— Ebenso x1ibt die Diskussion
Titel derselben eröffnen: „Über historische und dog-Zündstoift, W a4s5 allein die

matische Methode 1 der Theologie“; „Absolutheıt des Christentums“ ; „Die
Bedeutung der Geschichtlichkeit Jesu für den Glauben“ e Insgesamt
zeıgt die Studie A.s, da{ß theologische Kernfragen un Dauer obleme 1n der
Sprache des Jahrhunderts formuliert, denen INa  am} sich auch eute nıcht VOL-

beidrücken dart. 'L.s Lösungsvorschläge basıere allerdings autf methodischen VOor-
Reflexionstheorie sSOWl1e 1n Hand-

ausSsetZUNSCH, die heute 1n Phänomenologie, erentwi  elt und aufgehoben sindlungs- un Systemtheorie denkgeschichtlich weıt
Überdies xibt VOTLT allem 1n Tillichs und Rahners Theologie längst konkrete
Erfüllungen der VO:  e gestelIten Aufgaben un! systematısche Antworten auf seine
Anfragen. Bıs aut weni1ge, Izu knappe Bemerkungen übergeh A.s Versuch,
umtassend aktuell erscheıinen lassen, dıes. Es waäare U:  - nötig, da{fß die Implikate

log1sche Fragen ausdrücklich un vergleichendder Theologie TE autf aktuelle theo
ıchts der Tatsache, dafß das Problem derbezogen würden; könnte N:

Transzendenz- und Gotteserfahrung immer gewichtiger wird, 'L.s religiös-mystische,
auf Erfahrung ausgerichtete Denk- un Lebenspositio verglichen werden MIt

Rahners „mystagogischem“ Ansatz, insbesondere, da beide keine quıetistische
der individualistische Mystik meınen, sondern eıne, die „Kampf un: Arbeit“

GottwaldsSOW1e ZUuUr „Gemeinschaft“ führt

Gunton, Colın B Becoming and Be1i The Doctrine ot God 1n Charles
Hartshorne an Karl Barth (Oxford Theological Monographs). 80 L: 236 5
Oxtord PO78; Universıty Press. Der Untertite des Werkes x1ibt seinen Inhalt

Gott bei Charles Hartshorne un: Karl Barth;CS 1St der Vergleich der Lehre von
un dem der Vergleich vorgenOMMECILder Haupfttitel zeıgt den Gesichtspunkt al

wiırd: eın un: Werden. Darstellung un ergleich der beiden Lehren werden auf
dem Hintergrund des „klassischen“ Gottesbe riffs, tür den der Name VO:  e} Thomas
VO  3 Aquın zıtiert wird, und Hinblick die (angeblichen) Gründe seines Nıe-
dergangs verglichen. Die Schwchen des klassischen Gottesbe ritfts werden 1mM „Su-

1in der zeitlosen Ewig eit Gottes un 1n derpernaturalısmus“ des negatıven VWeges,
297



MSCHAU

stufentörmı Wirklichkeitsordnung gesehen. Eın solcher Gottesbegriff bringe
akute logis Schwierigkeiten mit sıch, meınt Dies verbindet sowohl miıt
w 1e mıiıt (4) Beide lehnen den klassıschen Gottesbegriff ab, WEeLnNn auch Aus VeOeI-
schiedenen Gründen, der eine VO: Standpunkt der Ratıo, der andere VO  3 der
Autonomıie der Bibel her Beıde ziehen VOT, VO:  3 Ott ın der Sprache des Wer-
dens des Seins J rechen. Beide gehen auch VO:  e} einem Akt des Glaubens
aus VO biblischen auben, VO Glauben die kohärente Beschreibung
der Gesamtwirklichkeit als eines panpsychischen Prozesses. Da jedoch die neuklas-
sische Metaphysik H.ıs manches ausschließe, W as VO: Evangelium elehrt wird,
musse INa  - 7zwıschen diesen beiden Glaubenssichten wählen Diese ahl
eschehe letztlich Aaus vorrationalen Gründen Obwohl auch Barth
gelegentlich Kritik übt, steht Barth näher als Hartshorne. Dessen Lehre lehnt

un!: werde 1n das Gedächtnis Gottes WI1e 1n einen unendlichen Schwamm auf-
ab Nach H.s System nehme das Werden des 1Ils ständig den Weg zu Besseren

ZSESOSECN. Darın sieht eine Passıvıtät Gottes, die ıcht 2Zu berechtigt, VO  : ıhm
als Liebe sprechen: die für die Liebe un Gnade nötıge freie, persönliche
Inıtıatıve Auch das sogenannte „Leiden“ CGottes mi1t dieser Welt 1St den
Voraussetzungen H.s nıcht frei und willentlich, sondern eine notwendige Folge
kosmischer Kriätte. Gott „geschieht“ 1Ur 1n dem Maße, als das schon Geschehene
wahrnimmt. Dıie Prozeßtheologie 1St nach eine mytholo ische Projektion mensch-
lıcher Erfahrung und Wahrnehmung 1n eine zeitlose Wa rheit, Iso ein Rückfall
1n die klassısche Gotteslehre, un eine abergläubische Form VO  3 Götzendienst, da
hier iıcht Ott die Welt, sondern die Welt sıch un: Gott erschafft Was die
Schrift (G.s sowohl 1n der Darstellung und Gegenüberstellung der beiden Lehren
als auch insbesondere bei deren Beurteilung unzulänglich macht, 1St die hne jedes
innere Verständnis vorgebrachte Darstellung der SO „klassischen Gotteslehre,
auf deren Hintergrund jedo beıides vOorgeNOMMEN wiırd. Daran andert auch nıchts
die gelegentliche Stellenangabe VvVon Thomastexten AaUSs der Summa theologiae.

BT RSNn 5
Y Karl Rahner. Eıne Einführung 1n seın theologi-

sches Denken. 8 (176 S.) (Herderbücherei, 680) Freiburg—-Basel-Wien 1978,
Herder. Dıie beste Einführung 1n dıie Theologie Karl Rahners hat arl Rahner
1n seiınem „Grundkurs des Glaubens“ (Freiburg selbst vorgelegt. Zusammen
mit „Rechenschaft des Glaubens“ hrg. W Lehmann u Raffelt), einem Lese-
bu: den entscheidenden Texten seiner Theologie (Zürich/Freiburg 1St der
oppelt gesicherte Zugan für denjenıgen eröffnet, der siıch mi1t Rahner auseinan-
dersetzen will. Doch bleibt die Klage derer nıcht unberechti s denen 1m „Grun
kurs schon viel wissenschaftlicher Terminologie, theo ogischer Sachkenntnis
un theologiegeschichtlichem Hintergrund vorausgesetzt wird. Karl-Heinz Weger

VO  3 der epochalen Wirkung des Denkens Rahners überzeugt und MIt seiner
Theologie kommt dem Anfänger der sporadischen Rahner-Leser -
hilfe Er versteht ausgezeichnet, Aaus dem immensen Umftang des VWerkes, A4US der
Vielzahl VO:  -} Themen, Thesen, Anregungen un! Kritiken die entscheidenden Linı:en
herauszuarbeiten, gewissermaßen den ald 7wischen den vielen Bäumen aufzuzei-
SCNH.

In Kap enttaltet übersichtlich, klar un konzentriert die Grundzüge. Nach-
dem Zuerst die Ursprünge 1 Versuch eines Neudurchdenkens der Tradıition un:
besonders der SOß. Schultheologie Aaus ew1esen werden un das begriffliche Instru-
mentarıum („transzendental-kategoria geklärt 1St, zeigt Weger AUuSs dem anthro-
polo
truIzischen Ansatz die transzendental-anthropologische Methode als tormales

turprinzıp auf. Das Kap beschreibt den Menschen als eın Wesen der
transzendentalen Verwiesenheit auf das unendliche Geheimnis. Von her kann
ann VO!  3 der Erfahrung der Wirklichkeit (sottes 1n der Wirklichkeit des Menschen
un der Welt gesprochen werden. Herzstück der Theologie Rahners sind seine Ge-
danken ZUur Gnadentheologie („übernatürliches Existential“, „Natur un Gnade“).
So lassen sich die umstrittenen Begriffe Ww1€e eLw2„Christentum“ erhellen
VO  w} der universalen Offenbarung her un der gnadenhaften Selbstmitteilung Got-
teESs alle Menschen, wobei jedoch die Einheit der transzendentalen un der kate-
gorialen Offenbarung unerläfßlich bleibt. Jesus Christus erscheint als der Erfüller
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der transzendentalen Christus-ldee, wıewohl die Offenbarung Gottes 1ın Christus
frel, unableitbar un kontingent ISt. Zum Schlufß behandelt die tür Rahner
notwendige Kirchlichkeit des Glaubens. Einige Literaturverweise können dem
Anfänger dienlich sein. (Eıne ausführliche Bibliographie der Sekundärliteratur fin-
det INa  3 1n „Wagnıs der Theologie“, hrg. Vorgrimler, Freiburg 1979 598 bis
622) Diese Einführung, die sıch zentralen Begriffen Orjentiert (Mensch, Gott,
Gnade, Offenbarung, Jesus Christus, Kirche) 1n vewisser Analogıe Z Au
des „Grundkurses“, 1St iıne gelungene, leicht verständliche, jedoch nıcht verkürzende
Hinführung ZU!r Theologie Karl Rahners. Wer sich 1n seine Theologie hineinlesen

G1 :Müilterund -arbeiten will, sollte mit diesem Bändchen beginnen.

b Gesammelte Schriften, and 11L Gr. 80 (336 5.) Maınz
1978, Grünewald. Zur Feiler seines 75 Geburtstages erschien der Band der
esammelten Schriften des Maınzer Kardıinals Hermann Volk Darın siınd gylück-]; cherweise lange vergriffene Arbeiten wieder zugänglich gemacht, die seinerzeıt den

Gang des theologischen Denkens bis Zu Konzıil 1n Deutschland mıtprägten, w1ıe
schon Aaus den gewählten Themen hervorgeht: „Zur Theologie des Wortes Gottes“
(196Z5% „Glaube als Gläubigkeit“ (1963), „Sonntäglicher Gottesdienst“ (1956),
„Gott ebt un xibt Leben“ (1953); „Das christliche Verständnis des Todes“ (1957);
„Das Geut Mariendogma“ (1951), „Das Sakrament der Ehe“ (1956) Eıne Biblio-
graphie seiner bisher erschienenen Schritten schliefßt den Band ab In einem Aaus-

führlichen Orwort (9—-18 leitet der erf. jede einzelne Schrift VO: nachkonziliaren
Stand der theologischen Bewußtseinsbildung her eın und begründet die Wieder-
veröffentlichung damıt, daß ihm Altes nıcht schon als veraltet zilt un daß be1 er
Ergänzungsfähigkeit der VWahrheıt, insofern s1e VO: geschichtlichen Menschen CI -

kannt wird, WEeNnNn auch verborgen die Aktualität der bedachten Offen-
barung Gottes 1n Wort un Werk Z Vorschein kommt. Der Leser dieser äalteren
Arbeiten Volks wird immer NnEeu überrascht seın über die gedankliche Prägnanz
un: die sprachliche Dichte, 1n der hier theologische Probleme AaUus einer Kohärenz
des Denkens behandelt werden. Der spekulatıven Höhe V.s annn jedoch N1Ur der
tolgen, der ZUrFr logischen und systematischen Strenge des Denkens 1n der Theo-
logie als Wissenschaft Ja Sagt. Durch alle Themen scheint die für typische Form
auf, indem fünf Bestimmtheiten VO  e} Person und Welt kennt, durch die der

Gott bezogen ist:Mensch umgreifend und durchgehend auf den dreiein!
Schöpfung, Gnade, Sünde, Erlösung, Endvollendung. Da el weiß der Theologe

die renzen der geschöpflichen Vernunft, die das Geheimnis Gottes icht AaUusSs-

loten un! adäquat systematıisıeren kann Insofern jedoch Gott sıch selbst offenbart,
ann der Mensch tatsächlich göttliche Wirklichkeit 1ın Schöpfung und Erlösung —

kennen, besonders Welinn s1e SC1NCIHN Heıl notwendig Ist. Im Wıssen die
renzen un die Möglichkeiten der theologischen Vernunft erma$s der Theologe
dann Entsprechungen un Zusammenhänge der Heilswirklichkeit aufzuzeıgen, 1n
der der Mensch iın der Welt durch Jesus Christus auf .Ott bezogen 1St. versteht
CS, brillant die Tiefgründigkeit des Geheimnisses und die innere Stimmigkeıit des
Glaubens ZUuUr Sprache bringen, dafß die analogia fide: befreiend sichtbar WIrF!
Hıer kommt es auch DE Übergang, da Theologie iıcht blofße Theorie ist, sondern
1mM Vollzug als Hl  Ooren un Bedenken des Wortes (Gsottes den Menschen als Person,
die ganzheitlich Vvor Gott steht 1m Denken und Tun, anspricht ZUr personalen
Hingabe den sich dem Menschen ynadenhaft mitteilenden Ott ZU) Heilsbund

mI1t dem ersten un Zzweıten als Standardliteratur auf jeden theologischen Studier-
1n Jesus Christus 1n allen Bereichen seines kreatürlichen Seins. Dieser Band gehört

Müllertisch.

Van Schijndel; Hendrikus Johannes QOZ87*; Religie, Gelooß
Disciplina Arcanı Bonhoeffers disciplina arcanı en de religie Van het gyeloot.
Gr 80 (334 S ampen 197/58, Uıt eversmaatschapp1ij Kok In ihrem eıl
1sSt diese Promotionsarbeit bei illebeeckx eine sehr disziplinierte, einfühlende
Meditation über die gCNAUC Bedeutung von Grundworten, die Bonhoe fer
braucht, 7zwischen Religion un Glauben unterscheiden. „Religion“ iSt ur
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Bonhoeftter negatıv bestimmt durch Dualismus, Unmündigkeıit un Abstraktion.
„Glaube“ dagegen 1st seın Ideal eınes mündigen Christentums, bestimmt durch Eın-
heit, Verantwortung, Konkretheit. Der Vertasser schließt 1n seiıner induktiven In-
terpretationsmethode den Stil der Entgegensetzungen A} der besonders Bon-
hoeffers spatere Schriften kennzeichnet. Bonhoetters Verständnıis VO: Verhältnis
des Glaubens ZU Leben 1n der Welt aßt sıch vielleicht besten miıt seınem Bild
der Polyphonie VO:  am Cantus firmus un: Kontrapunkt (Wıderstand un: Ergebung,
Neuausgabe München 1970, 3231 {£.) zusammenfassen, weıl darin ıcht NUur 1e
Unterscheidung VOIl Glaube und Fxistenz 1in der Welt, sondern auch ihr innerer
Zusammenhang ZU. Ausdruck kommt (65) Auf dem Hıntergrund dieser allge-
meınen Einführung 1n Bonhoeftters Glaubensverständnis behandelt der Autor j
annn den Begrift un die Wirklichkeit der „Arkandıiszi lin  CC be1 Bonhoefter. Es
1St dies eın 1m Jh. gepragter Begriff, der die 1n der rühen Kirche gyeübte Ge-
heimhaltung des Credos, des Vaterunsers un der Sakramente VOTr Außenstehenden
bezeichnet. Bonhoeffer gebraucht diesen Begriff 1Ur zweımal 1n „Wıderstand un
Ergebung“; gd einma 1mM Seminar 1n Finkenwalde ine historische Aus-
legung des Begriffs. Für ihn selbst hat Arkandisziplin eine umftfassendere Bedeu-
Lung: geht die Bewahrung der Identität des Glaubens 1n seinem Eingehen auf
die weltliche Wirklichkeit. Wenngleich der Begriff bei ıhm 11UT außerst selten VOLI-
kommt, 1st dıe zemeınte Sache 1n Bonhoeftfters Leben cehr ZuLt dokumentiert. Arkan-
diszıplin besagt auf der einen Seıite „Schweigen“ er den Glauben, das Reden
1Ur aufdringlich seın könnte: auf der anderen Seıte ber wird das Verschwie-
SCNC doch 1n der Kirche „gefeiert“. Das Schweigen hat die Funktion, die Qualität
des Sprechens wahren. Im Unterschied ZUuU Stummseın geht das Schweigen VO:
Wort AUS? Cr 1STt Ehrfurcht VOTr dem Wort. Von manchen Interpreten der ert

sich VOT allem mi1t Sperna Weiland auseinander) sınd Bonhoeffers Gedanken
über Arkandıisziplin als Rückfall 1n die VO':  3 ihm doch eigentlich abgelehnte
„relig1öse“ Auffassung angesehen worden, weıl S1e wiıieder einen „Raum“
für den Glauben AausZUspareh scheint. Doch handelt CS sıch be1 der Arkandisziplinnıcht eine Verborgenheit Rande der Welt, sondern 1n ihrer Mıtte. Der 1n
der Arkandıisziplin bewahrte Glaube steht ıcht 1n Konkurrenz DA menschlichen
Handeln, sondern 1sSt der VO: Handeln selbst unterscheidende Ursprung rechten
Handelns. Das „Feiern“ dieses Glaubens bewahrt das Schweigen VOTr der Gefahr,
1n Stummheit überzuge

Im 7. Teil der Arbeit sollen systematische Folgerungen für eın heutiges lau-
bensverständnis SCZOgCH werden. Welcher Art 1St der Zu aMn des Menschen ZALT
TIranszendenz? In der Sicht des Verfassers äßt bereits ie Geschöpflichkeit der
Welt als solche, wenn auch iıcht zwingend, sondern NUur tür den Glauben, Gott
erfahren. In der Menschwerdung werde dies auf eNOmMMeEN un „bekräftigt“
Jesus Christus se1l prototypisch tür uULLSCIE Anna durch Gott: „Warum un
nıcht wiır! Wır sind doch auch Menschen“, wWw1e iın einem Kanongebet VO  e
Oosterhuis heiße In der Auffassung symbolischer Wirklichkeiten, die das
TIranszendente dem Glauben präasent machen, tolgt der ert. VOoOr allem der Lehre
VO:  3 Paul Rıcceur. Fragwürdig erscheint mIır die vielleicht infache gegenseltige
Zuordnung VvVvon Schöpfungs- un: Erlösungsordnung. Alt Nl zunächst, da{ keine
geschöpfliche Qualität jemals ausreichen kann, Gemeinschaft miıt Gott DOSILtLVbegründen? Nur dieser Voraussetzung kann INa  . das Heıl 1n Christus CI -
fassen, das darın besteht, 1n die Liebe Gottes Gott, des Vaters ZU SO N,
ZE] werden, die nıchts Geschöpflichem ıhr Ma hat un doch alles
Geschöpfliche Neu verstehen aßt Als Bonhoeffer-Interpretation verdient das sehr
klar un verständlich gyeschriebene Werk hohes Lob Knauer, S

Grom, Bernhard Schmiudt: Josef, Aut der Suche nach dem
ınn des Lebens (Herderbücherei and 519) K1 (176 3 Freiburg/Br. 1973
Herder. Mıt der Frage nach dem 1nnn menschlichen Lebens beschäfti sıch die
als Taschenbuch veröffentlichten fünf Beıträge VO  3 Grom un: midt. Vıer
der Themenkreise behandelt Grom, der als Professor tür Religionspsychologie un:
Religionspädagogik der Hochschule für Philosophie ın München doziert. Um
eıne ntwort Aaus religionsphilosophischer Sıcht bemüht sich Schmidt, der sıch auf
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die Lehrtätigkeıt der gleichen Hochschule vorbereitet. Um bewußt machen,
auf chem Hintergrund heute nach dem 1nnn des Lebens gefragt wird, erhebt
Grom 1m erstien Beıitrag den ‚Zeitindex‘, ındem untersucht, wI1e naturwissen-
schaftlich-technische, VO:  3 profitorientiertem Planen geleitete und marxistische Welt-
anschauungen die Sinnfrage des Menschen beantworten. Dabei wird deutlich, da{f
die VO:  e ıhnen gebotenen Antworten etztlich unzureichend bleiben, weiıl s1e NUur

Teilbereiche des Lebens erfassen, während der Mensch nach einer ntwort auf den
Innn des Ganzen sucht. idt, der 1m zweıten Kapitel die Grunderfahrungen,
Liebe un: Schuld, auf iıhren erweıs aut ınn hın untersucht, erkennt, da: ab-
soluter 1nnn „ LLUTI: 1n der Offtfenheıt ZU Ganzen möglich un erfahrbar“ (58) ISt.
Für ıh:; verweist die sıttliche Forderung den Menschen aut eine letzte, adikal
transzendente Instanz, die auf Grund ihrer Erhabenheit ihre Unbedingtheit Jegit1-
MmIert. Diese Aussagen legen nahe, die Theologie Wort kommen lassen,

erfahren, welche NLtEWOrT die cQhristliche Offenbarung auf die Frage nach
dem 1nn menschlichen Lebens z1bt. Obwohl der Begriff ‚Sınn‘ 1n der Schriftt nıcht
begegnet, finden sıch 1n den biblischen Texten enügend Beispiele, die 65 ermöglı-
chen, die Sınnirage beantworten. Die phı osophisch-theologischen Argumente
erganzt der vierte Beıitra > der sıch mMIit dem Problem Innn und Sinnlosigkeit
psychologischer Sıcht befa U, indem mi1t Erkenntnissen moderner Persönlichkeıits-
theorien sSOWw1e Ergebnissen der Verhaltens- un der Humanistischen Psychologie

macht. In diesem Abschnitt konkretisieren Beispiele un! persönliche Zeug-
nısse die Anschauungen der vorgestellten psychologischen Richtungen un Aall-

schaulichen, wıe wichtig CS für den Menschen 1St, eine glaubwürdige Ntwort auf die
Sinnfrage haben. Am Schluß des Kapitels kommt Grom dem Ergebnis, „daß
die relig1ös gefüllte un ausgerichtete ‚endlose Motivatıon“ die psychische Seıte VO  3

ist, W ds philosophisch un!: theolo isch als Verwiesenheıit des Erkennens un!
Liebens auf die Transzendenz und das ‚absolute Geheimmnnıis‘ (K. Rahner) be-
zeichnet wird“ Die 1mM etzten Beitrag gebotenen Meditationsanregungen
un: Tests möchten helfen, eine realistische Einsicht 1n die persönliche Lebens-
s1ıtuatıon gewınnen, eine hrliche nNntwort aut dıe Frage nach dem 1nn
des eiıgenen Lebens ermöglichen. Deutet schon diese knappe Inhaltsangabe A
w1e vielschichtig un: schwierig die 1n den Beiträgen aufgeworfenen Fragen sınd,

annn I1a  - nıcht n da{fß s1ie in einem Taschenbuch 1n jeder Beziehung
ausführlich un erschöpfend erortert werden. Dıes 1sSt auch nıcht dıe Absicht der
utoren. Sıe möchten 1n die Sinnproblematık einführen und zeigen, w 1e 11a  - heute
ıne überzeugende und glaubwürdige NtwOrt auf die Frage nach dem 1nnn
menschlichen Lebens geben kann. Indem sıie ihre Ausführungen übersichtlich ordnen,
sich klare un: verständliche Ausdruckweise bemühen, auftauchende Fragen autf-
greifen und nach begründeten Antworten suchen, rutfen s1ıe vertraute philosophisch-
theologische Einsichten un! psychologische Erkenntnisse 3_n - Erin_nergng, machen
NEUETEC Strömungen aufmerksam un!' biıeten auf diese Weıse eine lesenswerte Eın-
Jeitung ın die Sinnproblematik. Als besonders anregend un nützlich erwelist sıch
VOr allem das letzte Kapitel, weil ZU persönlichen Nachdenken ErmuUnNterT, ZUr

Meditation auffordert und wertvolle Handreichungen auch für das geistliche
Leben bietet. Deswegen legt 6r sıch nahe, sıch mMi1t Grom und Schmidt auf die Suche
nach dem 1nnn des Lebens machen. Oswald,

Einführung 1n die Theologie der Religionen.
191 5 Darmstadt 1O/L7; Wissenschaftliche Buchgesellschaft. Dıe Theologie der
Religionen entstand als eın Zweıg theologischer Wissenschaft 1 Zusammen ang
miıt dem zwischenreligiösen Dialog während der 600er re Die christliche heo-
logie ahm erstmalig das Thema Weltreli 1onen 1n iıhren Forschungsbereich hinein.
Sıe hatte viel nachzuholen, die erfor erliche lange Zeıt hindurch arg vernach-
lässigte Kenntnıis der nichtchristlichen Religionen erlangen, un mußte Anleihen
bei der bislang eher gemiedenen Religionswissenschaft machen. Au!: hieß CS,
zuverlässıige Maßstäbe zZur Beurteilung der Religionen erarbeıten. Für beides

rauchte 65 Zeıt. Im Einleitungskapitel seiner „Einführung 1n die Theologie der
Religionen“ handelt ber „die Beurteilung der Religionen 1n der Theologie der
Gegenwart“. Er intormiert ber nsäatze un Versuche auf evangelischer und
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katholischer Seıte. aul Tillich gvelang als eErstem, die Barrıeren, die die dialek-
tische Theologie, insbesondere Karl Barth, alle nıcht 1n der göttlichen Often-
barung begründete Religion aufbaute, überwinden. Ernst Benz, der grofße An-

Aaus der weltoffenen Marburger Schule, machte die erregende Entdeckung,
da{ß die Religionsgeschichte auch nach Christus und bis 1n unsere Epoche hinein
weıitergeht, dafß NEeCUEC Religionen entstehen un! mit ihren Inıtiativen das Christen-
LUum heraustordern. Dagegen nımmt dıe evangelische Missionswissenscha den
religiösen Strömungen der Gegenwart enüber eher eine zurückhaltende Haltung
e1in. In der katholischen Kırche entwicke sıch die Theologie der Religionen nach
Ende des Vatikanıiıschen Konzils, das sowohl die Werte der nichtchristlichen
Religionen als auch das Unterscheidende des Christlichen betonte und D ZW1-
schenreligiösen Dialog ebenso wIıe ZUr aktıven Miıssıon autfforderte. Katholische
Theologen befaßten sıch mit den nıchtchristlichen Religionen vorzüglich 1M Zu®
sammenhang mit den Fragen nach der Heilsmöglichkeit der Heı1iden un: dem
Walten Gottes 1n der Menschheıitsgeschichte als unıversaler Heilsgeschichte.

B.s Buch kommt das Verdienst Z sıch über die prinzipiellen theologischen Fra-
SCHh hiınaus mıit den konkreten Inhalten der Weltreligionen befassen. An drei
Modellen erortert die ihm VOr em wichtigen Fragen. Allerdings kommen die

und der Stammesreli
reı ausgewählten komplexen Religionsgebilde des Hınduismus, des Buddhismus

lLonen Afrıkas 1mM Rahmen der als Einführung kurz gehaltenen
Studie ıcht ZUr volle Entfaltung. Die Beschränkung der Seitenzahl aut Je 20=30
Seıiten für jede der behandelten Religionsgruppen bringt 6S mıiıt sıch, dafß weılit-
läufige Gebilde w1e Hinduismus un: uddhismus nıcht allseitig dargestellt werden.
Der Religionswissenschaftler vermißt ungern charakteristische Wesenszüge. Eıne
breite religionsgeschichtliche Grundlage 1St für den Aufbau der Theologie der
Religionen ebenso WI1e für das zwischenrelig1iöse Gespräch unabdingbar. In
pragnanter Kürze vermittelt das abschließende Kapitel wichtige Einsichten, die sıch
Aus der Weltlage heute ergeben. Dabei kommt die reiche Erfahrung, die der
ert. ın langjährigen UÜberseeaufenthalten un auf vielen Reisen durch Missions-
gebiete erwarb, vorteilhaft ZU Tragen. Kaum 1ne Religion et sıch mehr  - 1n
dem Zustand, 1N dem s1e die klassıschen Handbücher der Religionsgeschichte be-
schreiben. Die weltweite Säkularisierung hat 1n allen Kontinenten Cu«c Sıtuationen
geschaffen, denen Wichtiges MN hat hebe 1Ur den ıhm AdUSCIH-
scheinliıch besonders Herzen liegenden Gesichtspunkt heraus, daß ungeachtet der
VO: Westen inspiırıerten weitgehenden Säkularisierung und Modernisierung der
Weltreligionen das christliche Gespräch mit den nichtchristlichen Religionen,Frucht bringen, den 1n en Religionen Jebendigen relig1ösen Kern ansprechen

Ü öın

Y Einführung 1n die katholische Sakramentenlehre.
80 III u 148 5 Darmstadt 1973 Wissenschafrtliche Buchgesellschaft. Der
Ver bestimmt die Sakramente als „Systeme verbaler un! nonverbaler Kom-
munikation, durch welche ZU: Christusglauben berufene Menschen 1n die Aus-
tauschbewegung der Je konkreten Gemeinde eintreten, daran teilnehmen und auf
<31_iege Weıse, VO)  3 der Selbstmitteilung Gottes 1n Christus und seinem
Geiste, auf dem Weg ihrer Selbstwerdung vorankommen“ Er wiıll Iso
die Sakramente nıcht eintach als „Selbstvollzüge“ einer „mystischen, empirisch kaum
faßhbaren Kirche“, sondern als interaktive Bege 1U sere1gn1sse zwischen der Gnade
un dem Glauben Sanz bestimmter Jebensges icht ıch der anders Oriıentierter
Mitglieder einer konkreten Gemeinde verstanden wıssen Im 1. Teil ent-
faltet den Sakramentsbegriff 1n seiner geschichtlichen Entwicklung, beginnend
VO  3 den vorchristlichen Mysterıen bis ZUr Reformation. Sodann wWwer 1e
damentalen Fragen der tradıtionellen katholischen Sakramentenlehre behandelt:
Wirkweise, Eınsetzung, Siebenzahl, Notwendigkeit, Spender und Empfänger der
Sakramente. Eın eıl geht auf Schwerpunkte der Lehre 1n bezug aut die e1in-
zelnen Sakramente 1n Geschichte und Gegenwart ein; 1er werden immer wieder
die Neuansätze des I1 Vatikanums trüheren Theologien kritisch gegenübergestellt.
Im Fn eıl erläutert seine eigene „kommunikationstheoretische“ Sicht, w1e s1e in
der obigen Definition 71 Ausdruck kommt. Sıe erscheint 1 Anschluß Vor allem
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H.-D Bastıan entwickelt. Vor jeder Anwendung der theo-logischen Person-
Analogie soll die anthropologische Person-Analyse ZULC Geltung Der
kommunikationstheoretische Beıtrag ZU Verständnis der Sakramente äßt sich 1NS-
besondere mit den Stichworten „Kreatıvıtäit“ und „Interaktion“ beschreiben. Dıiıe
Feier der Sakramente 1St eine „Konzelebration“, 1n der alle Beteiligten zugleich
Empfänger un Sender, Nehmende und Gebende sind. Der Kirche möchte der
ert. dabei nıcht mehr ıne „unbestimmte, lobale ‚Sakramentalität‘“ zuschreiben:
„Der ohnehin utopistische Gedanke, die Kirche könne kraft ihrer bloßen Exıistenz
wirksames Gnadenzeıichen se1n, fällt Sanz un: SAl WC8$. Dagegen rückt die biblisch
begründete Vorstellung von einer Klein- der Großgruppe kommunikationsfähiger
un: -bereiter Zeugen des verkündeten un gelebten Evangeliums 1n den Vorder-
grund.“ Muß 1es eın Gegensatz sein? Das Werk bietet aut N: Raum
viel Information. Ausführlicher ware vielleicht das Verhältnis von Wort und S5a-
krament, die „mater1a forma“-Problematik und die Frage nach der Absicht,

CunNn, W as die Kirche tut- behandeln SCWESCH., K aer. S}}

(Hrsg.), Anthropologie als Thema der Theologie.
Beıträge VO:  } Hans-Martın Barth s A Gr. 80 (212 >5 Göttingen 1978, Vanden-
hoeck Ruprecht. Wer siıch wı1ıe der Vertasser dieser Besprechung regelmäßig MIt
Philosophischer Anthropologie befaßt, gelangt mehr un mehr der Überzeu-
SUu11%, da{fßi die große Zeıt einer VO: Tier-Mensch-Vergleich ausgehenden, evolutio-
nistisch Orlentierten Anthropologıe überholt 1sSt un! deren Stelle die Wiıssens-
soz1i0logie trıtt, Was wıederum 1Ur Izu gzut verständlich 1st. Um erfreulicher
1St CSy dafß sich das vorliegende Buch, das die Vorträge einer Fachgruppentagung 1n
Würzburg veröffentlicht un verschiedene Beıträge unterschiedlicher Gesichtspunkte
referiert, Anthropologie als Thema der Theologie behandelt. Erfreulich auch, daß
gerade rotestantische utoren diese Thematık aufgreifen, weniıger erfreulich $rei-
lıch, da promiınente katholische Theologen (ich denke eLtw2 Karl Rahner) nıcht
erwähnt werden. Ob sıch 1es Aus der Referentenauswahl ergab der Aaus einer mir
nıcht verständlichen Zurückhaltung die eher philosophisch Orientierte katholıi-
sche Theologie, CIMNMAS ich nıcht beurteilen. Gerade heute scheinen doch die
anthropologischen Grundlagen einer Theologie unerläfßlıch Doch das 1Ur als eine
1mM Sanzen gesehen unbedeutende Kritik, die dem Sammelband keinen entscheiden-
den Abbruch LULT. Das Buch bringt ın seinen ersten Artikeln, w1e 1im OrWwOort
heißt, eine Reflex10n über die erneut entfachten Diskussionen das rbe der
Theologie arl Barths un: Rudolf Bultmanns, wobei, w1e nıcht anders al-

tcn, Barths Anthropologie theologischer aus erichtet 1st als die Bultmanns. Weıter
werden behandelt: Anthropologie als theo ogische Aufgabe, das Verhältnis VO!  3

Anthropologie und Ethik, weıter Anthropologie un Ethik A4us sprachkritischer
Sicht, Ethik un: Gotteslehre un: ıcht zuletzt die Funktion der Realitätsauffassung
ın der Psychologie Sigmund Freuds, eın Beıtrag, der icht leicht lesen ist, den-
noch ber einen wichtigen Punkt der Metapsychologie Freuds 1n kenntnisreicher
Weise kritisch efragt Anfang und Schluß des Sammelbandes sind die Beiıträge
„Tendenzen Z Verselbständigung der theologischen Anthropolo 1e  sa un: „Partner-
zentrierte Seelsorge als Herausforderung die Systematische eologie“. Es 1st
hier natürliıch nıcht möglich, die einzelnen und unterschiedlichen Artikel ENTISPCE-
end würdigen. Dennoch 1St 6S der Mühe WEerTt, das Bu studieren, da der
Gedankenreichtum beachtenswert 1st un: überdies der Leser diesen der jenen
Artikel auswählen kann, der ihn besonders interessilert. Kurz: Wer sich für Anthro-
pologie als Thema der Theologie interessiert, wird 1n diesem Sammelband Anre-
Sungen finden, die sich sicher tür seıne eigenen Arbeiten als fruchtbar erweısen. Dıiıe

H Weger, SrNamen der utoren bürgen datür.

Nuovo Dizıonarıo dı T:e 01019 di G. Barbaglio e S. Dia-
nıch 80 5 Roma 1977 Edizion:i Paoline. Dieses „neue“” italienische Lex1-
kon behandelt 1n einem handlichen Band die traditionelle theologische Materie
ter teilweise unkonventionellen Stichworten (wıe z. B „Donna nella Chiesa“,
„Libro sSacro:; „Progresso“ ua Eın Neutestamentler (G. Barbaglio) und ein
Ekklesiologe S Dianich) koordinijeren dıe Beiträge VO  3 anderen Mitarbeitern,
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darunter einıge hne weıteres international bekannte Theologen w1e Alszeghy,
Alberigo, Flick, Galot, Latourelle, M. Martını, Vagaggını. Bıs autf

Ausnahmen sınd italienische Autoren, W as be] der Flut übersetzter Lexika 1n
Italien schon beachtlich ISt. Deswegen stellt dieses Werk ein z1iemlich korrektes Bild
des 1veaus der iıtalieniıschen zeitgenössischen Theologie dar Im allgemeinen siınd
die Artikel up-to-date un besitzen eine otfene Einstellung den wichtigsten
Fragen Ww1e die bei jedem Stichwort reichlich angegebene Bıbliographie aut-
welst hne sıch EeXiIireme Thesen eiıgen machen. Mehr als eiıne Anga
technischer Detaıils der theologischer Daten gyeht 6S darın eine Beschreibung
des heutigen Stands der Dıiıskussion, wobei besonders die deutschsprachige Literatur
fast immer vorausgesetzt wird. Eıne Einheıit wırd 1mM SanzcCh Werk NUuUr
Ebene der theologischen Methode und nıcht der konkreten schulmäßigen Lösungen
angestrebt, wWw1e die Heraus eber 1mM Orwort ausdrücklich zugeben. Daher sind die
Artikel, die methodologis Fragen erortern, bes sehr interessante Beıtrag
VO:  -} Vagaggını ber die Theolo e  e als solche der breiteste überhaupt: 114 55!),
der wichtigste un: wertvollste Te1 des Lexikons. Wıe bei jedem anderen Sammel-
werk 1St die Qualität der einzelnen Beıträge sehr unterschiedlich un: celbst
die Auswahl der Stichworte bestreitbar; 1M allgemeinen ber bekommt der Leser
den Eindruck einer Aausgew ORCNCIL, kritisch-hermeneutisch fundierten Intormation.
Nur bleibt die Frage, WL wirklich 1n diesem Lexikon angesprochen werden soll

1st ser1Öös und engagılert, Laıien erreichen: andererseits tast immer
allgemein un!: descriptiv, (italienische) Fachtheologen interessieren kön-

C111 Es kann dagegen für eutsche Leser als Einblick 1ın die theologische Werkstatt
Italiens nuützlich se1in. Hıer und da, auch WenNnn viel seltener als üblich 1n Ühnlichen
Werken, stehen grobe Fehler dem Verständnis 1m Wege: z. B 898 b
„Cann., 120 1st „Cann., 11745 lesen und die Nr 17158 soll NEeEu
tormuliert werden (ungefähr „Duo rendere valıdo cC1Ö che invalıdo, 11O':  3
invalıdo C1Ö che valido“) Matrücei. 5

4, AaSTOra. Spirıtualitat
Reckın c Franco1s; Kinder taufen miıt Bedacht. 80 AXX

407 5 Kal 1979, Salvator Verlag Steinfeld. Wenn iNan auch der Meınung
seıin darf, in der (theoretischen) Kindertaufdiskussion könne mittlerweile aum
noch wirklich Neues ufs Tapet gebracht werden die Auseinandersetzung über
die daraus ziehenden praktischen Schlüsse un Optionen WIFL'! vermutltli: nıcht

bald ausgestanden se1in., Selbst WEeNNn InNnan dem umfänglichen Buch 1Ur sorgfäl-
tiıge un: kritische Information über die einschlägigen Veröffentlichungen se1it
Kriegsende Beschränkung auf katholische Theologie un! die aus dem eUtT-
schen und (ranzösischem Raum) danken hätte, da  ware einem dringenden
Desiderat nachgekommen. Wenn dann 1M abschließenden 'eıl der Vorschlag des
ert. vertritt eine gemäßigte Aufschubpastoral vorgestellt un begrün-
det wird, kann auch nıcht G5SE. der unbefriedigende Eindruck aufkommen, den
bloßes Begutachten VO!  e Sentenzen NUur el hervorzuruten pflegt. Obschon
auch diese kritische Vorstellung durchaus verantwortlich geschieht: vorgeschaltet
1St eın ersier Teil (1—7 „Theologische Grundaussagen ZUF Kindertaufe“, der die
Maßstäbe erhebt. Das unverkennbare Engagement des ert. für die Sache „Kinder
tautfen“ un: das dann in der VvVon iıhm Weıse „mit Bedacht“, beein-
flußt die N: Gangart des Buches viel vorteilhaft, als dafß INa  - ihm anrech-
nen wollte, Wei1iln 1119  n gelegentlich schon ZEWI1SSE Geleislegungen erkennen meınt
ZUgUuNsten der recht dezidierten Weıise, Ww1€e die Taufspendung verstehen un:
vertreten WIr Man wird iıhm Iso nıcht anrechnen wollen, daß für die
Kindertaufe schon die Tatsache Buche chlagen darf, da{iß s1e aus der Schrift
nıicht widerlegen 1st (H $ ber damıt MUuU:  .  {te Ja nıcht zusammengehen dıie
Übervorsicht un das geringe Einfühlen(wollen) 1n das Anlıegen, das hinter einer
Qualifikation der Erwachsenentaufe als Norm- bzw. Idealfall steht (28 f.)? Auch
wird INa  } cs dem ert. nıcht ZzuLt streit1g machen Onnen, WenNnn bereitwilliger
als vielleicht angebracht für eın trienter Anathem die höchste (Glaubens-)Relevanz
vindiziıert. ber schwerer als solche geringfügigen Ausstellungen wiıll allerdings 1Ns
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Gewicht allen, daß die ÄArt, LWa „Erbsünde“ einzubringen, nıcht alle Nuancen
heutiger Diskussion einholt bzw. dıe Realıtät des heute (unter welcher Terminolo-
g1€ auch ımmer) vielberutenen „übernatürlichen Existentials“ bei der Abwägung
zwischen den verschiedenen Taufweisen nıcht iıhrem vollen Stellenwert gehan-
delt wird. Aber immerhiın: die VO] erf. für die Praxıs bevorzugte Weıse, Kinder

taufen, ze1igt, dafß keine unvertretbaren Folgerungen SCZORCHN worden sind.
Der Berichtsteil „Die wichtigsten derzeıtigen Posıtionen“ 75—320) 1St ıne Fund-
grube; Liıteratur figurieren nıcht NUur 1m Verzeichnis, sondern sind verarbeıtet
worden. Die Zusammenfassung ın Gruppen („Pastoral der progressiıven Hıntüh-
rung“ „Taufe 1n Etappen” „Taufe 1M Erwachsenenalter“ i &i dient der Übersicht-
ıchkeit. Dıe Darstellung der einzelnen Posıtionen 1St sachlich un! klar. Die jeweıili-

Kritik 1St angenehm unbefangen un! ohne Furcht vor großen Namen; auch annn
ıcht sparend, wenn eın Autor dıe 1n diesem Buch vertiretene Posıtion „rechts über-
holt“, vgl Schmitz’ Plädoyer für eın „Recht aut Taufe für Unmündiıge“
(307 {f;) Erstaunlich ISt tatsächlich, als wıe antechtbar manche „Beweisführung“
ZUZUNSICH der bevorzugten Taufpraxis hier aufgedeckt wird;: bei deren Qualifizie-
Iuns kommt iINan gelegentlich 1n Verlegenheıit: unbedar{ft? der NUur schludrig?
Da{is die dem Buchtitel entsprechende Option für eine pastora]l verantworteie Se-
ektion sehr wohl vertreten werden kann und für manche seelsorgerliche Malaise
Abhilfe verspricht, oll hier N1|  t weıter ausgeführt werden. Eın sehr nützliches
Bu also. ber dann oll doch eın ZEW1SSES Unbehagen noch Wort kommen: 6cs
1st einıges lang geworden! Passagenweise 1St das schon rein zußerlich

erkennen: in manchem Kapıtel des abschließenden Teils zerfließt die Dar-
stellung merklich, bis 1n die sprachliche Disziıplın hineıin. Es 1st eıne Sache, 1n
verständlichem Enga einem „1N Sakramentengeschichte wenı1g sattelfesten
Verfasser“ nachzure NCN, dafß „die alte Mar wieder autwärmt“ c5 1St
eıne andere, Kolloquialismen der AÄArt sich einschleichen lassen w1e „Ist cs
sehr sinnvoll,; dafß viele Geistliche einen Großteil ihrer Zeıt damıt verbringen, hın-
LeTr Verstorbenen einher marschieren, die zeitlebens prıma hne Gott und Kirche
ausgekommen sind  me Nun, das mögen allenfalls Schönheitstehler se1n. ber
6S muß durchaus nıcht ZUZUNSIECN der vorgeschlagenen auf raxIls ausschlagen, WLn

ihrer weıteren Empfehlung un! Abstützun 7ziemlich das N: Feld
sakramentalen Okonomie auf Implikationen Weıterungen hın abgeklopft wird
un!: annn beispielsweise die (Re-)Aktivierung einer Art Büßerinstitut 1n
Vorschlag kommt der das Desiderat VO:  =) gültigen hen Getautter hne Sakra-
mentalıtät (und Iso auch hne die StrCeNgE Unauflöslichkeit) als eine VO! Ansatz
her u anzupeilende Konsequenz auftaucht. Der Buchtitel verpflichtet nıcht
einer solchen LOULr d’horizon, un: MO  n lıches Befremden (spatestens einer 1n
diesem Rahmen unvermeıdlıch dür t1g vorbereiteten Konfrontierung MIt chen
Vorschlägen) könnte leicht autf den doch akzeptablen Grundansatz ZUru  .  ck-
chlagen Detaillierter Erfahrungsbericht (aus ausgedehnter Taufvorbereitung in
Köln), durchaus; stimulierende Fragen, J Was darüber hınaus ISt (und einen
nıcht geringen Einsch Von Ermessen braucht), sollte InNnan gELFOSLT dem Weıter-
denken des Lesers anheimstellen. Stenzel: 5i}

M., Umkehr: Prinzıp und Verwirklichung. Am Beispiel
Beichte (Beıiträge Dr praktischen Theologie) 80 (215 3 Frankturt 1979 Knecht.
mke Am Beispiel Beichte: Dieser Titel weıst bereıts darauf hin, da{fß tür

der Begriff Umkehr umfassender 1St als der des Bußsakraments. S50 1St auch der
Verfall des Beichtinstituts NUuUr eın Grund, seın Bu!: chreibt. Der andere
1St der, da{fß 1n einer Gesellschaft, 1n der der Glaube nıcht mehr selbstverständlich
1St, Umkehr eın Prozeifß seıiın muß, durch den die Kirche NEUE Christen u:
wıll durch seine Arbeıt nıcht die ahl der C  U stematischen und exegetischen Werke
vermehren, die ın den letzten Jahren verfa worden sind. Deren gültige Ergeb-
nısse voraussetzend interessieren ıh; die empirisch soziologischen un: DSY O10-

yischen Voraussetzungen, denen heute Umkehr 1n der Gemeinde und Bekeh-
rung ZU Glauben der Kirche Cschehen können.

So stellt 1m seınes Buches die Lage der Beichte dar. Als intensivste
Austauschftorm VO:  - kirchlichem Lebenswissen zwischen Gläubigen un Kırche hat
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s1e A, deshalb Bedeutung verloren, weıl viele Christen NUr noch das auswäh-
lende Gespräch MIt der Kırche pflegen. Dıiıes deshalb, Well gerade die kirchlichen
Normen, he, Sexualıität und Besitz betreffend, die Menschen 1n Widerspruch
den gesellschaftlichen Erwartungen bringen. Generell äßt sıch anhand von Statı-
stiken nachweisen, dafß 1 Urteil vieler Menschen die Kırche mit Werten wıe Le-
bensfreude un!: Selbstverwirklichung nıchts Lun hat der s1e behindert
Um dringlicher 1St ihre Aufgabe, ıhr Lebenswissen als echte Alternatiıve VOIr-
ständlich machen. Im seiner Austührun geht die Frage,
W as Sünde und heute bedeuten können. Da el nımmt seinen Ausgang
bei der Frage, W1e€e eın Mensch seiner Identitätsbildung kommt un e  e

dabei das Lebenswissen spielt. Die Getahr der Kirche 1St, iıhr Lebenswissen
NULr 1n antıquierter un! eshalb unverständlicher Sprache weıterzusagen. Was
ber nıcht verständlich ist; 1St auch nıcht ebbar! (66) Das 1r Lebenswissen
stellt sıch 1 dar in ede VO alten und Menschen, VO] TenNn

Leben und von der Erbsünde. Was diese Ausdrucksweise soziologisch und DSY*
chologisch bedeuten kann, versucht darzustellen, indem über heutige, den
Menschen zerstörende Lebensweisen andelt. Der 11 des Buches 1St dem Pro-
zefß der Umkehr un: der Versöhnung gew1idmet. Es geht die Bekehrun der
uen Heiden un die Umkehr der Christen. Kıiırche oll tür diesen Um ehr-
prozefß den Raum biıeten. Dabei MUuU: s1e ber sehen, dafß eın Mensch das, W as

geworden ist, 1Ur schwer un! tief verwurzelte Widerstände 1n ıhm selbst
aufgeben kann. Daher halt seiner Vermutung fest: S entspricht zunächst
dem Menschen, siıch nıcht verändern. Umkehr 1St der eher unwahrscheinliche
Weg, den ein Mensch einschlägt“ kann daher den Prozeß der Umkehr VO]  n
seiner Innenseite her als Trauerarbeit beschreiben, durch die eın Mensch sich durch
starke Verunsicherung hindurch VO:  3 seiınen alten Einstellun löst. An der Außen-
seıte des Prozesses zeigen sich vier Hauptphasen: die 4ASsSe der Mobilisierung,
ın der eın Mensch MI1IL einem alternatıven Lebenswissen konfrontiert wırd
€1 vielleicht DEN: erstenmal spuürt, w1e unbefriedigend seıin bisheriges S
ben WAar. Dieser Phase tolgen die der Umorientierung Konsolidierung. Wäih-
rend der letztgenannten rfolgt dann auch die öffentliche Konversıion. Die vierte
Phase ISt die der Stabilisierung, 1n der die endgülti Trennung VOon den alten
Bezugspersonen rfolgt er dieser Schritte hat zah reiche Zwischenstuten. Au
kann der Prozeß beliebiger Stelle abbrechen und wiıeder VO':  e VOoOrn beginnen.
Fallbeispiele VO:!  » Konversionen un! eine Auslegung der Umkehr des Paulus VOI-=-

deutlichen, W 4s der erf. abstrakt darzustellen versucht. Im seiner Aus-
führungen wendet sıch der Umkehrpraxis 1n der Kırche Er greift 1n vielen
Punkten auf, W as schon früher ZESART hat Umkehr 1st nıcht machbar, w el
aut den Kaıros des Angesprochenwerdens ankommt. Entscheidend sind eiım Um-
kehrprozefß die signıfikant anderen, die das neue Lebenswissen überzeugend VOT-
uleben wıissen. Dıie Gemeinde selbst MU: 1n ihrer Struktur otten se1n, daß
Neuhinzukommende 1n iıhr eine Bleibe finden können. Sıe selbst MUu: auch intern
eine ylaubwürdige Umkehrpraxis kennen. handelt kurz die ekannten Formen
persönlicher un! gemeinschaftlicher Buße aAb und spricht über die Anforderungen

die Umkehrbegleiter, die Laien der Priester seın können. Als kritische Frage
alle Umkehrbemühungen formuliert „Haben WIr jeweıils auf das Leben
bezogene Glaubensinhalte? Können WIr den Menschen, auf ıhr Leben bezogen,
N, W as Ccs konkret heißt, das Leben christlich deuten und stilisie-
ren?“ F3

Die Überlegungen 7.s ZUr Umkehr dienen dem Verständnis des Bußsakraments
sicherlich in vieler Hiınsıicht. Indem s1e zeıgen, daß die Umkehr 1m Zusammenhang
VO  3 Identitätsbildung und UÜbernahme VO]  - Lebenswissen steht, wird eutlich, w ıe
weit ihr Geschehen 1n das alltägliche Leben der Menschen eın reift. Zugleich zeigt
der Verf., dafß Umkehr nıemals eın Vorgang ist, bei dem CS al ein aut die ermitt-
lung intellektueller Inhalte ankäme. Denn die Umkehr wird hauptsächlich
TMMO licht durch das Vorleben Lebenswissens in der Begegnung mıit dem
S1gN1 ikant anderen un einer lebendigen Gemeinde. Auch gelingt Z die theo-f}
Jlogische Begrifflichkeit mit der Sprache empirischer Wissenschaften vermitteln.
So WIr Weg einer zeitgemäßen Sprache der Verkündi geebnet. Ent-
scheidend den Ausführungen EB 1St aber, da{fß den Proze der Umkehr von
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der Bekehrung der Nıchtchristen her deutet. Dıes ermöglicht, nsätze für die
Missıon 1mM eıgenen Lande tiınden und ugleich die Umkehr 1n der Gemeinde
VO!  3 dorther verstehen. Allerdings eın solches missionarisches Konzept
tiefgreifende Änderungen 1n Struktur und Leben der Gemeinden OTraus. Diıesen
Punkt hätte der ert. noch stärker austühren mussen. Da ber bewußt Ver-
zıchtet un!: 1m etzten 'eıl seines Buches 1Ur Grundorientierungen für ine Um-
kehrpraxıs 1n der Gemeinde geben will, erscheint dieser Abschnitt dem übrigen
But 1Ur locker verbunden. Es gelıngt 1Ur andeutungsweise, den Zusammen-
han VO:  w Umkehr als Bekehrung und als Bußpraxıis der Gemeinde vermuitteln.
Zu offen ware, daß bald Modelle VO:  3 un! tür Gemeinden vorgelegt werden,
die Umkehrarbeit leisten. Denn On bliebe auch eine anregende Arbeıit w1ıe die
besprochene wirkungslos. Heyden, Sl

e  e Konzıil und Gemeinde. Eıne systematisch-theologische
Untersuchung ZU Gemeindeverständnis des weıten Vatikanıiıschen Konzils in
pastoraler Absıcht (FIS 25) Gr. 80 NO 248 > Frankfurt 1978, Knecht
Dieses Buch 1St nıcht 1Ur eın Kommentar ZUur Lehre des weıten Vatikanischen
Konzıils ber die Gemeinde, sondern zeigt unls zugleich, welchen Aspekten
diese Theologıe sıch 1mM deutschen Raum weiterentwickelt. Die gewissenhafte Studie
1sSt eın wertvoller Beıitrag sowohl ZUuUr Ekklesiologie, w1e ZUr gegenwärtigen theo-
logischen Diskussion Strukturveränderun in der Gemeindepastoral. Der

Teil, die Geschichte des Pfarrwesens, bes reibt die Entwicklung bis jenem
Problemstand, w1e ih die Konzilsväter vorfanden: Die jetzıge Pfarrstruktur 1st
Frucht einer Entwicklung, die nıcht immer geradlinig verlauten ist. Dabei stellt
sich die rage, ob und in welchem Ma(ße diese Struktur reformbedürftig 1st, 1NS-
besondere hinsichrtlich des Verhältnisses ZWIS!  en Pfarrer un Bischoft. Immer wI1ie-
der fraten 1in der Geschichte Bewegungen auf, die den Einfluß des Bischofs 1in der
Pfarrei stark begrenzt sehen möchten. Wieh’s geschichtliche Erörterungen sind klar
un! überzeugend; zugleich lassen sıch auch die renzen seiner Arbeit erkennen.
Der erf. hat fast ausschließlich die mitteleuropäische Kirchenerfahrung VvVor Augen,
ih: interessieren nıcht sehr die soziologıschen und kulturellen, sondern tast Aaus-
schließlich die spezifisch theologischen Aspekte dieser Problematik. Der Zzweıte
Teil, „Das Gemeindeverständnis der vorbereitenden Dokumente des Konzils“,
gibt u1lls eın realistisches Bıld der Sorgen der Theologen un! Bischöte 1n der VOL-
konziliaren Zeıt. Dıiese yingen nıcht von einer theologischen Betrachtung der Ge-
meın Q  L AuUs, sondern vielmehr VO:  w} praktischen Überlegungen über die Rolle der
Ptarrei und ber die Beziehungen 7zwischen Bischof un Pfarrer, Bischof und Or-
densleuten, Pfarrer und Kaplänen, Pfarrer un: Laienbewe ungen, uUSW,. Zu den
Diskussionsschwerpunkten Zählten die Neuschaffung personNal Ptfarreien der die
Stärkung bisheriger Pfarrstrukturen. Es äßt sıch unschwer eobachten, dafß die
Pfarrgemeindeproblematik nıcht das Hauptanlie der Dıiıskussion 1st, sondern dafß

den Bischöten arheit arüber geht, wel e  e iıhnen selbst innerhalb der
Kirche zukommen soll Im drıtten Teil seines Buches untersucht das Ge-
meindeverständnis 1n den Diskussionen Uun!: Dokumenten des Konzilverlauts. Er
analysiert die Konstitutionen an  ber die Kirche (LG) un die Liturgıie (SC) und die
Dekrete über die Bischöte (CGD); die Priester (PO), die Laien (AA) un die Miıs-
s1ionen (AG) Er geht 1n seıiıner Untersuchung systematisch VOT un: die ruch-
stückhaftigkeit der Er ebnisse hängt davon ab, daß die Konzilsergebnisse kein 5e>
schlossenes System bıl C. sondern vielmehr eine Sammlung unterschiedlicher theo-
logischer Ansätze, die 1n nachkonziliaren Theologie weıter durchdacht un be-
arbeitet werden sollen. Der erf. bemerkt, daß die Gemeinde 1n den Konzıils-
dokumenten als ıne spezielle Form der „Gemeinschaft der Gläubigen“ darge-
stellt wird (141 156), dafß oft 1ine begriffliche Unterscheidung 7zwischen „Ge-
meınde“ un: „Pfarreı“ nıcht eutlich erkennen Ist (155—-156 e 196) und dafß

verschiedenen Stellen nicht NUr die Pfarrei, sondern auch die 1özese un!: die
Gesamtkirche VO'!] Konzıl als „Gemeinde“ gekennzeichnet werden stellt
die Vieldeutigkeit des Begriffes „Ortskirche“ heraus un konstatiert, dafß das
Konzıil die einzelnen Gemeinden un! die Ptarreıen als Kirche bezeichnet (156),
ber auch VO:  } ihnen Sagt, daß s1e eil der Diözesankirche und der Gesan;tkirche
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SIN 17235 ihm fällt auf, dafß der 1n der Kirchenkonstitution betonte Eigencha-
rakter der Gemeinde aufgrund ihrer (eucharistischen) Orthaftigkeit kaum 1n den
anderen Dokumenten auf egriffen der weiterentfaltet wırd Beim Versuch,
begriffliche Klarheit affen, übernımmt der erft. die Terminologie VO:  3 de
Lubac Danach wird „Partikular-“ der „Einzelkirche“ eıne VO Bischot 5Cc-
eitete Kirche verstanden; „Ortskirche“ meınt iıne u. VO:  3 sozio-kulturellen Be-
dingungen geprägte Gruppierung VO':  3 „Einzelkirchen“ 38) Diese terminologische
Regelung 1St nıcht überz end, enn sı1e kann NUr inwandfrei AN:
wandt werden;: die Paralel.  CUS Texte un verwenden ine andere 'Ter-
minologie. Außerdem steht der Lubacschen Terminologie 9 da{ß 1M
19.27.32 die Begriffe „Ortskirche“ un „Partikularkirche“ austauschbar verwendet
werden un: da{fß 1 Dekret ber die rtskirchen (OE) miıt „Partikularkirchen“
die verschiedenen „Rıten“ gemeınt sind. Damıt distanzıert sich der Autor VO:  ; einer
präziseren Terminologie, w1e s1e e1m Konzil vertreten wurde un nach der das
Wort „Ortskirche“ den Gemeinden zugesprochen wiırd (126—-127, 190 138 I:

230) Die VO:  n} vermiedene Begrifflichkeit stellt sehr viele kritische Fragen
jede einseıt1ige Theologie des Bischofsamtes un! ıbt ehesten die Möglichkeıit,
die Frage beantworten: Was 1St eine christli Gemeinde? Darauft aNntwOr-
TtEet 1 hervorragender Weıiıse 1mM vierten eil se1nes Buches „Die Gemeinde 1st
als ‚Kirche (sottes‘ der Ort, der Leıtung des Presbyters un! 1n
Verbindung mi1t dem Bischof die Gemeinschaft der Jesus Christus Glauben
in Verkündigung, Bruderschatt un: besonders 1n der eucharistischen Versammlung
und den übrigen liturgischen Vollzügen ereignishaft und missionarisch gelebt wird“

Dabei fügt der ert recht hinzu, dafß auf diese „Definition“ der (562
meinde weıter pastoral gebaut werden muß, enn die Gemeinde existiert nıcht 1Ur

als theologische CO)] sondern in vielgestaltiger Form als lebendige, täglıch
gelebte kirchliche Wirklichkeit Barredo,

Kirchliche und nichtkirchliche Religiosität. Pastoral-theo-
ogische Perspektiven Z Phänomen der Distanzıerung VO:  -} der Kirche Hrsg.
L. Bertsch un F. Schlösser (QuaestDisp. 81) Gr 8 (124 >5 Freiburg 1978,
Herder. Eıne Studie der Kommuissıon für pastorale Grund{fragen des Zengral-
komitees der deutschen Katholiken „Relig1ös hne Kirche?“ sieht die Dıstanzıert-
heit VO:  3 der Kirche 1n konzentrischen Kreisen, denen s1ie eine „Pastoral 1n kon-
zentrischen reisen“ 7zuordnet. Dem widerspricht die Konferenz der deutschsprach-
lıchen Pastoraltheologen VO! Januar 1978 1n VWıen; nach ihr 1St damıt weder
theologisch noch soziologisch das getroffen, worauf ankommt. Die Konferenz
WAar gur beraten, an erster Stelle einen Soziologen sprechen lassen, Kayu
MATEN , der Sr gesellschaftlichen Verfassun des Christentums heute“ sprach
(11—48) un nıchts geringeres unternahm, urn die Pastoraltheologie von ihrer
„naıven Kirchenkonzentriertheit“ abzubrin (25); S1e musse „lernen, die Kirche
celbst 1n ihrer historischen und gesellschaft ichen Diımension begreifen“ ; gerade
weil „ AIl der realen Tradierung der christlichen Tradıtion 1n die Zukunft orıentiert“,
musse s1€e sich r  N, „auf welche Weıse innerhalb der Kirchen gehandelt werden
ann un soll, dıie Chance einer Tradierung der christliıchen Tradıition ın Zu-
kunft sicherzustellen“ (ebd.) Dıe Sıcht un: der Fragestand des ZdK-Papıers sind
damıt, wenn ıcht als verfehlt, jedenfalls als unzulänglich gekennzeichnet.
Als breitere Grundlage legt Lehmann „Theologische Reflexionen ZU Phäno-
men außerkirchlicher Religiosität“ (49—69) VOTLT. Unmittelbar auf den Streit CSCN-
stand beziehen sich dagegen die Ausführungen von Mette über „Kır liches
Handeln als ‚Kontigenzbewältigungsprax1s‘? Zur Dıskussion s  ber die kirchlich
distanzıerte Religiosität“ (70—84); auf eine Kurzformel gebracht: Kirche ISt mehr
als eın Dienstleistungsbetrieb; Religiosiıtät bemißt sıch nıcht nach dem Ausmaß, 1n
dem InNnan ihre Dienstleistungen in Anspruch nımmt. Die Reterate VO':  3

‚0  ÖulenNner, „Pastorale je]l erspektiven“ > und Zerfaß, „Pastorale Kom-
etenZ Konse uenzen ur den Ausbil ungssektor“ E  9 eruhen auf einer
Arbeitsteilung; jeder entwickelt Thesen, der erstere „VOrWCS ZUr kognitiven
Ebene“, letzterer den „emotionalen Aspekten distanzıerter iırchlichkeit“ (88);
dem „konzentrischen Modell“ der Studie des ZdK stellt sein „systemtheoreti-
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sches Modell“ Dıe „praktizierte kumene“ (gemeınt ISt die
immer häufiger werdende Mischehe) „des kleinsten gemeinsamen Nenners irgend-
einer verwaschenen Christlichkeıit 1st natürlich 1n keiner Weıse eın Maßstab kirch-
lichen Lebens, ber ıne Realıtät VO:  - außergewöhnlichem Gewicht, dıe durch das
Modell der ‚Pastoral der konzentrischen Kreise‘ 1n verhängnisvoller Weıse er-

schlagen wird“ V, Nell-Breuning, S}

Friedberger, Wlter; Seelsorge 1n der Arbeitswelt (Pastorale Hand-
(184 5 Würzburg 1978, Echterreichungen, hrsg. Na Fischer, 18)

Der Buchtitel will verstehen geben, dafß Seelsorge Arbeıter alleın nıicht DC-
nugt, vielmehr die Arbeitswelt 1m CGanzen geht, d. ı die Welt, 1in der
der Arbeıter lebt, die ber nıcht VO]  e ihm allein gepragt wird un 1n der auch
nıcht allein ebt. Zugrundegelegt un!: ausgewertet sind VOT allem der Würzburger
Synodenbeschluß „Kirche und Arbeiterschaft“ un!: die VO'  ; der Arbeitsgemeıin-
schaft tür Betriebsseelsorge erarbeıteten, als „Fürstenrieder Leitsätze“ bekannten

deren vollständiger Wortlaut auf„Leıitsätze für katholische Betriebsgruppenarbeıitschnitt VO'  - 91/2 erscheint noch-8995 wiedergegeben wiırd (ein längere
mals autf 107/8). Entgegen dem verbreıiteten Eindruck, die Pastoraltheologie
WI1sse ZUr: Seelsorge 1n der Welrt der Arbeit nıcht viel 5  I, kann dieses Bu:
ermutigend wirken; mindestens für den Bereich der Betriebsseelsorge weiß 65 ıne

der Erfahrung berichten als auch erfolgversprechendenMenge sowohl AUsS$s (Real-)Einkommen derVorschlägen machen. Da{iß der „echte Zuwachs“
Arbeıiter VO)]  a 1962 bıs 19/4 1UIX „gering“ SEWESCH sel (18), stimmt N:  s An-
stieg der Soziallasten und Kaufkraftminderung WAar CI, dessen ist sich jeder Ar-
beıter bewußt, sehr ansehnlich. Letterhaus kam WAar VO  3 der ristl. Textil-
gewerkschaf Z KAB, hat ber niemals deren „SDitZe; gestanden (41) Der
Volksvereıin für das kathol. Deutschland hatte keine seelsorgliche Aufgabe un: War

sStTeE Einrichtung der Seelsorge 1n der Arbeitswelt dieschon 4708 nıcht „diıe wichti
estimmt ber hat seine Wirksamkeit viele Arbeiter 1inJahrhundertwende“ (45);

iıhrer Ireue ZUr!r Kirche bestärkt. Mıt echt betafßt sıch eingehend mMIit der
Arbeitslosigkeit e  > dafß kathol. Soziallehre und Sozialbewegung 1n der
„Ablehnung systemverändernder Mafßna men  “ übereinstiımmen (147), trifft nıcht
ZUu die kathol. Soziallehre 1St tür rechtmä ßı herbeizuführende „systemverändernde
Mafßnahmen“ grundsätzlich offen; anders eLIwa2 1 lateinamerikanischen Raum

ozialbewegung in unseren) Lande ıcht aktue_ll.IsSt die Frage für die kathol
Nü Nell-Breunıng, S

50553 Günter Paulo, Volkskatholizismus 1n Brasilien. Zur TIypologie
Systemat. Beıtr. Nr. 24) 80 (200 S München:un!‘ Strategıe gelebter Religiosität

Kaiser; Maiınz: Grünewald 1978 Na angjähriger pastoraler Tätigkeit 1m
Amazonasgebiet schrieb der erft. di Studie „Volkskatholizıismus 1n Brasilien“.
Wiıe 1m Untertitel angedeutet, geht dem Autor Perspektiven für die
„Authentifizierung, die Be-Glaubigung des Volkskatholizismus“ die ber
nıcht einseit1g und begrenzt als Heimholungsstrategie‘ durch un: 1n den roß-

sondern her 1m Sınne „einer möglichen Subjektwerdung deskatholizismus“ 54),
Volkes 1n der Kirche“ (44) verstehen ist. Im eil des Buches zibt
eınıge Begriffsklärungen. Er grenzZt den Volkskatholizıismus einerselts gegenüber
offiziellem Katholizısmus WI1Schen beiden besteht ıne „partielle Identität“
(26) andererse1lts gegenüber Volksreligiosität ab, die auch afro-amerikanische
Kulte USW. umtfaßt. Na einer kurzen Erörterung der Vielschichtigkeit des Be-
griffs ‚popular‘ Volks-) geht aut die unterschiedlichen Interpretationen des
Volkskatholizismus e1ın, die „Beurteilun des Volkskatholizismus“ als „e1igent-

zielle Katholizismus bekehren mufß, alslicher Katholizısmus“, dem sich der {1
„verarmter Katholizismus“, der mit Orthodoxen Wahrheıiten angereichert werden
mufß, der schließlich als „Synkretismus“”, „de von alschen Lehren gereinigt
werden MU: (38) Hinsichtli des weıteren mMethodischen Vorgehens wird für den

'eil eın hermeneutischer für den eıl eın strukturalistischer Ansatz
gekündigt und “n Typologiebegriff auf Max Webers Idealtyp hingewiesen.
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Im eıl 46-—103) bietet eine kurze Darstellung un! Kritik HOB LGT: typolo-
yischer Arbeıiten ZUIM brasılianıschen Katholizismus (u. a. Büntıg, Comblin,
Rıbeiro de Oliveira, de Epinay, insges. 19 Autoren) un 1M eıl entwık-
kelt Rückgriff auft den linguistischen Strukturalismus eın Instrumentarıum,

eine eigene Typologie des brasilianischen Volkskatholizismus finden. Dabei
gelingt C6CS iıhm F durch Hınvweis auf die Dialog- und Kommunikationsstruktur
von Religion einen solchen methodischen Ansatz plausıbel machen (105; 117 {Eın Kommunikationsmodell wırd konstruiert und veranschaulicht: „In meıiner
Krankheit (Ausgangssıtuation) mache iıch eın Gelübde Imput) ZU. heiligen nNto-
N1ıuUs (Vermittlergestalt) un werde nach erfolgter Heilung (Output) dieses einlösen

Para-(Eigenleistung)“ Mıt Hılte von Überlegungen >Syntagmen
der Einführung der Kriterien Zeıt (zeitlos/zeitbezogen) Uun! Ort

kommt der Autor einer Typo og1e des Volkskatholizismus: Er unterscheidet
rituellen, festlichen, geschichtlichen bzw. ‚Alltags-‘) un als „minderwertige
Form  «“ 1m Sınne Jungs synkretistischen Volkskatholizismus (130 {f.) Das
Verhältnis 7zwıschen Volkskatholizismus un offiziellem Katholizismus bestimmt
analog dem Verhältnis VO  - Sprechen und Sprache als Spannungsverhältnis, das
weniıger autf der Ebene divergierender Rıten USW. als unterschiedlichen „Rol-
lenverständnis kirchlicher Autorität“ un „des Volkes als ubjekt der Objekt“testzumachen sel. Im eıl C benennt der Autor einıge Per-
spektiven für die Pastoral Popular (Volkspastoral). Sıie mu{(ß auf die „Konstruktion
eines tüntten Typs des Volkskatholizismus eınen innerkirchlich beglaubigten,gesellschaftlich relevanten und VO Volk getragenen Katholizismus“ hinar-

eiten. Diese Aufgabe impliziert den gegebenen Umständen 1 z da: 065 eine
authentische Evangelisierung hne (gesellschaftskritische) Bewußstseinsbildung nıcht

U, WOZU die „Entmythologisierung des Mythos der eigenen Macht- un
Wertlosigkeit“ 1mM Bewußfstsein der Unterprivilegierten gehört. Wiıe csehr Theologieun Kıiırche 1n ihrer Struktur un ihrem Selbstverständnis gefordert sind, zeigt der
Autor 1n seıinen Ausführungen Theologietreiben 1m olk und 1n Dialog miıt
dem Volk (166 ff:) un ZUrTr Frage VO:  - Eucharistie un Amt (175 E

Das hohe methodische un reflexive Nıveau des Buches 1St hervorzuheben. Al-
lerdings besteht darın mMO  n li  erweise auch Je nach Erwartung des Lesers
eine der Schwächen des Bu Intormationen der Darstellung des brasılianischen
Volkskatholizismus bzw. seiner pCn treten hinter dem methodischen Interesse
weitgehend zurück. Methodisch leibt die Auswahl un Zusammenstellung der
Paradiıgmen (s au 129) unausgewlesen (trotz 1272 {£.) Woher wırd das
> ur eine Elementargrammatik notwendige Vokabular“ alternatıv ZUuUr extensiven
der intensiven Erstellung genommen? Die 1mM eıl aufgezeigten, sehr inter-

Perspektiven AA Pastoral Popular hätte INnNnan sich ausführlicher und
7z. T. konkreter gewünscht. Eıne der Stärken des Buches liegt 1n einer Fülle dif-
ferenzierter und erhellender Begriffsklärungen und Hınweise auf die komplexenZusammenhänge. H.. - VW- Hammes, S]

Kirche begreifen. Analysen un: Thesen ZUur
gesellschaftlichen Verfassung des Christentums. (224 5 Freiburg 1B I9r
Herder. Das Anliegen des Buchs 1st CS, speziell 1mM Hinblick auf Mitteleuropaun: besonderer Berücksichtigung des Katholizismus „das empirische Biıld der
Kirche in seiner historischen un csozialen Dımension systematischer 1Ns innerkirch-
liche Bewußtsein bringen“ 23) Es wıll versuchen, „Selbstdeutun des hri-

miıt weitgehend TWA annten Theoremen un Einsichten Soziologie
SOW1e überprüfbaren Fakten Aaus Vergangenheıit und Gegenwart einer neuartıgenPerspektive usammenzudenken“ (6) Die zentrale These 1St, da siıch „die soziale
Organısation der abendländischen Kıirchen 1M Laute ihrer geschichtlichen Entwick-
ung verändert, un: War VOT allem 1n Richtung auf einen wachsenden rad der

formalen Organısatıon 1m Sınne der 1NECUCTCN Organısationstheorie“ (32) Nach mehr
grundsätzlichen Vorüberlegungen (11—53) wırd dieser Prozefß mit den ZESAMT-gesellschaftlichen Entwicklungen der Neuzeıt verbunden un kontessionsver €e1-
end dargestellt (54—81) Es tolgt ine Darstellung der gegenwärtıgen Prob CIN|!
Un möglicher Zukunftsperspektiven speziell für die Bundesrepublik Deutschland
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82-110). Dann wiırd dem Stichwort „nicht-kirchliche Religiosität“ ber die
Veränderungen 1m Verhältnis Individuum-Institution D un: der
Überschrift „Gesellschaftliche Bedingungen der Glaubensvermittlung“ über die 1mM-
IMer größeren Probleme der relig1ösen Sozialisation gehandelt 7— „Insoweıt
Kirche als ‚Organısatıion“ erfahren wird, bietet s1e keine Identifikationschancen
mehr, w1e sıe als Voraussetzung einer Weitergabe ihrer Werte notwendig waren.
Religiöse Motivationen können vermutlıch NUr 1n ‚gemeinschaftlichen‘, iıcht ın
‚gesellschaftlichen‘ Sozialbeziehungen tradiert werden. Eın zentrales Problem
künftiger kirchlicher Organısatıon wird daher die Frage nach den Koexıistenz-
möglichkeiten kirchlicher Makrostrukturen un! relig1ös-sozialer Mikrostrukturen
sein“ (33) Da die konkrete pastorale Strategıe 1n der BRD dieser Einsicht heute

entgegenläuft, 1St dieses AaUus Vorträgen entstandene Bu eines engagılert
christlichen Soziologen bei Bischöfen, Ordinarıaten, Kirchenrechtlern un pastoral-

WEert.theologischen Mitgliedern VO  ; Kommissıonen aller Beachtung
Lokhfink: S}

e  e e b C  S Glauben w1e geht das? Wege ZuUr Mıtte des Evan-
geliums. 80 (221 > Freiburg-Basel-Wıen 1978, Herder. In diesem Bu: sind
Gedanken wiedergegeben, die VOr Mitarbeitern des Bıstums Aachen während
eiıner Besinnungswoche 1974 vorgetragen hat Dafß dabe!i nıcht einen theore-
tisıerenden Vortrag „über“ den Glauben gehen kann, ergibt sıch AUuUsSs dem Thema
des Glaubens elbst, wI1e der ert. iıhn begreift, der nämlich NUuUr auf einem gCc-
meiınsamen Weg D Sprache bringen ISt. Der Ber1cht dieser „ Weggenossen-
schaftt“ will einladen, den Weg des Glaubens mıtzu ehen Solch _an—spgechenc[e
Einladung kommt VO]  3 einem Mann, der mehrtach erzeugendes 1n siıch L6e1-

den einfühlsamen Mitmenschen. vermeıdet CS, den Glauben als erratischennıgt: den Bischof als Verkünder und Seelsorger, den hochkarätigen Theologen und

Block und festgefügtes 5System Lehrsätzen un eingeübten Praktiken dem
dernen Menschen Vo nach dem ekannten Motto: „Vogel, frifß der
stirb!“. Da sich nıcht auf den Standpunkt „Alles der nıiıchts“ stellt, veErma$s
CS, den heutigen Menschen VO:  3 ıinnen her verstehen un INıt ıhm 1n einen al er-

dings anspruchsvollen Dialog treifen. Er kennt die Verstellungen un Blockie-
Einsicht und Verstehen erschwerend ent-rungen, die dem Glauben als Vollzu
sch-wissenschaftliche Erfahrungswelt nıchtgegenstehen. Er weifß, da: sıch die 111

unmittelbar als Frage aufwirft, deren nNntwort leicht Jesus Christus und das Wwel-
tausendjährige Christentum seın ann. Dem glaubenswilligen Zeıtgenossen, dem der
Glauben als perfektes, NUur noch Experten zugängliches System erscheint, möchte
einen Faden AT Orijentierung die Hand eben un!: ihm dabei einen inne-

wobei siıch Glaube un Aubigkeit, Glauben als geist] CSIcn Zugang erschließen,
selbstüberbietende Hingabe 1mM Vollzug der NachtoOrientierungsangebot

Jesu verbinden. Indem die Not des Glaubenden annımmt, holt ıhn (wıe
eiıne inzwischen gyäng] ( Formel autet) Ort ab, csteht un: führt ihn ber -
gleich auch über sıch S1INaus, weıl die Unerreichbarkeıit Gottes VO  ; „unten“
weiß Den Weg, den Gott hinführen möchte, oylaubt der ert. schon
überholend 1M Vorhinein ZU Suchen bereits VO Gott Z Menschen hın gebaut.
Weil ber Gottes Weg DE Menschen Jesus heißt, darum bedeutet das Gehen dieses
We für den Menschen ZUS eich 1n einem das Zu-sich-selbst-Kommen 1n die
Tıe menschlicher Selbsterfahrung, die ihn 1m Zu-sich-Selbst das Über-sich-Hıin-
Aaus Gott als Ursprun un 1el bringt.

Unter diesem christo ogisch yesicherten Leitfaden kann der erft. 1n reicher
Schriftkenntnis un! spiritueller Dichte mit de Leser die einzelnen
Statiıonen der We erfahrungen gehen VO:  3 der Reich-Gottes-Botschaft Jesu (21 bis
34), dem Nachfo geruf s und der Ethik Jesu (52-68) mıiıt ihrem
Zentralwort „Liebe“, der heilsgeschichtlichen Konzentratıiıon 1n Kreuz (69 bis
59), Auferstehung 9} Kıiırche un! Hl Geıist die 11e=
fengründe aufscheinen )A Eın schönes Kapitel ber Marıa E zeıgt
das geglückte personale „Modell“, w1e Glauben geht, wohindurch tühren kann
und w1e ZUL: Vollendung kommt. Wıe der Glaubensweg VOIl daher eın
Verhältnis ZUr Welt gewıinnt, wird 1m „vorletzten“ Kapitel greifbar
Dıie „Letzten Dinge”- schließen den Weg aAb mıiıt grofßen anthropologi-
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schen Hınvweisen (vor allem ZU; Geschehen des Sterbens un! der Wirklichkeit
des Todes). Die Verwandlung mi1ıt Christus 1m Tod chließt ber den Weg des
Glaubens Abschluß letzt-endlich auf ZUr Teilnahme der dreifaltigen Lie-
be Eın Buch, das ZU Miıtgehen un ZU Mitdenken einlädt un das 1n der
erdrückend erscheinenden Überfülle der Glaubensaussagen die Fülle des Glaubens
Aus dem einen abgründigen Grund deutlich machen versteht, 1n dem die mensch-
ıche Sehnsucht Erfüllung findet. Müller

Frıelingsdorf, Karl Swıtek, Günter (Hrsg.), Entscheidun AUS
dem Glauben Modelle für religiöse Entscheidungen un eine christliche Le C11S-

orıentierung. Gr. 8 (190 5.) Maiınz 1978, Grünewald. „Wıe kommt der Mensch
1n seinem alltäglichen Leben und 1n den wesentlichen Krisensituationen seines Le-
ens der für ıh: richtigen Entscheidung? der wIıie kann christlich *rochen den Willen Gottes tfür sıch finden?“ S50 lautet die Ausgangsfrage

CSCS Sammelbandes, 1n dem eun Vertreter verschiedener Fachrichtungen AZUS
ihrer Sıcht das Grundthema „Entscheidung Aaus dem Glauben“ varılıeren. 1el der
Neuerscheinung Ist C5S, Modelle für religiöse Entscheidungen vorzustellen, wobei
der Exerzıitien- und Beratungspraxıis der Schwerpunkt gew1idmet ist. Die Entschei-
dung als zentrale Komponente des Glaubens wurde VO:  a} der zeıtgenössischen Theo-
logie häufig thematisiert, da ihre Bedeutung 1n einer aufgeklärt-pluralen Gesell-
schaft, die wenig allgemein verbindliche Wertvorstellungen anbietet, un!
einer Kirche, die ihren Mitgliedern mehr Mündigkeit ZUTFaut, offenkundig ist: Der
Einleitungsbeitra Lies) wiıll dann auch 1n einer Untersuchung der anthropolo-yischen un theo ogischen Möglichkeitsbedingungen für die Erkenntnis des göttli-chen Wıillens dieser Sıtuation der vermehrten Verantwortung des einzelnen gerechtwerden, indem von einer sehr innerlichen Sicht her die personale Begegnung mit
Christus als „der exemplarischen Selbstverwirklichung des Willens Gottes“ als Ent-
scheidungshilfe anbietet. Den Bereich der Pastoralpsychologie greiten wel Beiträgeauf. Zuerst wird die Frage, ob eine soz1ale Gruppe den Prozefß einer relig1ösenEinzelentscheidung gewinnbringend beeintlussen kann, DOSIt1V beantwortet.
Frielingsdorf). Die anschaulich konkrete Zusage Gruppe und kollegialen Füh-
rungsstil hat eine aktuelle Relevanz. Aus der Siıcht der Tiefenpsychologie WIr:
annn eine „Neuorientierung der Seele“ 1n unserer Zeıt konstatiert, die ıne Be-
re1ung Aaus ritualisierten religiösen Zwängen ermöglichen kann, wenn s1e sıch

der Praxıs Jesu ausrichtet. Der Vertasser werge. 1St realistisch SCNUS,die vorhandenen zwanghaften religiösen Flucht- un Sıcherungsbedürfnisse der
Zeıtgenossen nıcht verschweigen. Eıne Methode, Lebensentscheidungen reit
un!: 1n innerer Freiheit ällen, beschreibt der Beıtrag er die relig1öse Ent-
scheidung als „Wahl 1n den Exerzitien des hl. Ignatıus OEn Loyola Lefrank)
Die angestrebte „Gleichförmigkeit mMit Christus“ oll 1n einem gelst ichen Prozefß
erreicht werden, den der Autor als „Diıalektik von Tod und Auferstehung“ inter-
pretiert. Anzufragen bleibt, ob der Leser, dem die ignatlanıschen Exerzitien un
deren Interpretation änzlıch unbekannt sind, sich ın den Gedankengang effektiv
eintinden kann. Auch die drei Zugänge ZU Grundmotiv „Entscheidung aus dem
Glauben“, die konkrete Zielgru pCNn ZU. Gegenstand haben, SIN notwendig star-  W
ker spezifiziert. Da wiıird una dargestellt, daß die religiöse Lage der Jugend-lichen den Zeichen der „Identitätsverwirrung“ un des „anthropologischenPessimıismus“ steht Bleistein). Das Modell für Jugendexerzitien begnügt sich
dementsprechend mit eher rudimentären relig1ösen Erfahrungen un! „Probeidenti-
fikationen“. Gleichsam „auf Probe“ treten auch viele Theologiestudenten iın die
Priesterseminarien e1in. Ihr Weg VO  3 der ersten reflexen Entscheidung Christus
bis ZuUuUr reiten Annahme des Auferstandenen als tröstende Verheißung WITr: eigens;hematisisrt Pünder). Die gveistliche Dynamik der Ausbildungszeit wiırd mit der
NNeren Dynamik der jgnatianischen Exerzitien verglichen, hne dabei, dem An-
spruch des Buches NS rechend, den Kontakt MIit der erfahrbaren Praxıs Ver-
lieren. Das gilt auch ur den Beitrag ber Methoden un Inhalte der relig1ösenEntscheidung bei Exerzitien für Braut- und Eheleute Fütterer). Er gerat bei
aller bodenständigen Empirie einer allgemeingültigen Darstellung christlichen
Eheverständnisses un: wird auch ber den Bereıch VO  ; Exerzitienbegleitern
A
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hinaus lesenswert. Der Problemkreıs „Gruppe und Willen Gottes” WIFr:! noch ein-
mal aufgegriffen. Nun lautet die Frage: Wıe fın InNnan den Willen Gottes für
eine Gemeinschaft als ganze? Switek). Es wird eıine Methode des eistigen
Austausches vorgestellt, die aut Ignatıius W Loyola zurückgeht und die S1 > wenn

die Gruppe die notwendige Reite mitbrachte, schon oft ewährt hat Eıne andere
Methode des geistlichen Gruppengespräches WIrL: 1n dem Beitrag über die „Revi-
S10n de vıe“ behandelt Repplinger Der historische Überblick vermittelt
noch einmal den geschichtlichen Ort des SanzeN Bandes, da die „Revisıon de v1ıe
gerade als Ntwort der Laıien autf die religiöse Verunsicherung uUuNseIer Zeit Ver-

standen werden kann. 7 weı exakt ausgearbeitete Modelle geben dem Beıtrag
praktische Griffigkeit. Besonders gewinnbringend 1St der eıl lesen, der einıge
Anfragen die „Revisıon de vıie  4a richtet. Der Verfasser sieht dıe Gefahr des
„voluntaristischen Aktivismusf} die durch eine Stärkung der subjektiven Ver-
antwortun: gebannt WI1ISsSsSen ll

Insgesamt bietet das Buch 1n einer Zeıt, der die innere Dynamik des Findens des
göttlichen Willens bewußter wird, einen u Überblick ber verschiedene Ent-
scheidungsmodelle. Wenn auch die teils disparaten Thematiken und die prax1s-
nahe, manchmal werkblattartige Aufmachung N:  cht gerade ZU zügıgen Durchle-  M
SCIL verleiten, wıird S1' der Interessierte doch den einen der anderen Beıtrag
Je nach Bedart mit Gewıinn aneıgnen. BEUNtrup

Wehr, Gerhar:d, Veränderun beginnt innen. Gestalten un!: Dimensionen
cQhristlicher Spiritualität. 8 (200 5 Stuttgart LOLZ J Steinkopf.
ı1er eine Zusammenfassung VOLr elegt, Aus sSCLNCIL monografischen un!: historischen
Arbeiten ber Fıguren un! Inha „esoterischen Christentums“. Teı habe der
Gottesweisheit (gnOs1s theou); Zugang ZUT: Vereinigung miıt Christus durch konse-

erkennender Glaube; praktische, nıcht beredbareuente 1m1tAat1o christ1; sehender,
der Wesenswandlung durch Gottesdogmatisierba Prozesse der metano1a,

Geıist; Introversion 1n un!: Innerung de Geheimnnisse des Glaubens 1€es SIN
Leitideen, die 1n VW.s kurzen Skizzen VO':  3 NCUIM Gestalten christlıcher Spirituali-
tat durchscheinen. (I Vorbemerkungen, 9—20; IL Gestalten und Diımensionen,
21—135) Joachım VO]  3 Fıore, Franz VO:  3 Assısı, Thomas Müntzer, Jakob Böhme,

teiner, arl Gustav Jung un! MartınNovalıs, Friedrich Rittelmeyer, Rudolt
cher Korrektivansprüche heute dochBuber kommen 1mMm Sınne möglicher

domiınant exoterische Theologien Wort. selbst greift die einzelnen iNSp1-
rierenden Ideen nochmals aut (IIL Teil, AÄAnsatze, 136—190) und äßt die Themen
gipfeln 1m Umreißen eıner S1L01°8 „spirıtuelen Interpretation der Bibel“ Den
mediıtatıven Umgang miıt den Worten Bildern der Bibel könnte die mehrmals
erwähnte, allerdings theoretisch verschwommene „Tiefentheologie“ leisten, deren

die 1n der Bibel formulierten Erfahrungen 1n iıhrer „elemen-Auslegung intendiert,
einem „wachrüttelnden Erlebnis“ wirken lassen.Unmittelbarkeit“

Theologie hat, gemäß V Andeutungen, gerade heute die Verpflichtung, Gläubige
auf den „Innenweg religiöser Erfahrung“ setzen und diP  e Glaubensgeheimnisse,
die sich 1mM Prozefß der beginnenden Erweıterung religiösen Bewußtseins offen-
baren können, VO  ”3 diesem Weg her, SOZUSASCHN stheoretisch, hervorzuheben.
Zum eınen isSt 1€eSs nıcht NnNeu un: bleibt 1M vorl:;CL  w enden Band oberflächlich,
ZU andern hat r unerwähnterweıse 5illebeeckx schon längst LE-
matiısche Beıträge 1n dieser Richtung geleistet, un! doch 1St W s Anliegen ımmer
wıeder betonen, herrschende Einseitigkeıten vermeiden. Der Weg einer
aut breiter Basıs anstehenden Vermittlung 7zwischen esoterischem un! rischem
Ansatz, zwischen innersubjektiver Meditatıion und intersubjektiver Aktion, kann

Gehen VO'  3 Christen innerhalb un auchsiıch allerdings erst 1mM gemeınsamen
außerhalb der verfaßten Kirchen ZCISCHL. Gottwald

M.; habe viel gelernt. Seni0ren berichten. 80 (96 5 Mün-
chen—-Zürich-Wien 197 Verlag Neue Stadt. Trotz des escheidenen Umfanges
möchte ich dem vorliegenden Bu des bekannten französischen Domuinikaners
Besnard seıne Aktualität und Nützlichkeit bescheinigen. Seit we1l Jahrzehnten
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begınnt auch die Pastoral sıch den vieltältigen Aspekten der geistlichen Sorge für
die Seni0ren öffnen. Das literarısche Ange wırd immer reichhaltiger. Was
jedoch noch fehlt, 1St das „Zeugnıs“ der Alten celbst. Besnard hatte die glückliche
Idee, ber den Rundfunk seiıne Hörer un Hörerinnen aufzufordern, ıhm
schreiben, Ww1e sie ıhr Alter leben Die Einladung fand ein erstaunlich posıtıves
Echo In dem vorliegenden Bändchen sınd die bedeutsamsten der Antworten
mengestellt. In sechs Kapiteln 1st vorgelegt, W 4ds die alten Leute er das „Alter
als Zeıt der Prüfung“, ber 1e 1mM Alter verbleibende Möglichkeit „sıch
nützliıch machen“, ber das „Geheimnis des Glücks“ RC I mehr geschrieben
haben Alle, die 1n der Alten-Seelsorge stehen, werden 1n dem Büchlein reiche An-

finden. Bäicht: SE

C  1 > Meditationen Ost un: VWest (Theologische Medi-
tatıonen 37) 80 (38 5 Zürich 1975 Benziger. Hans Waldenfels, der sıch 1ın
mehreren Veröffentlichungen MI1t Fragen östlicher un: christlicher Medıitation be-
schäftigt hat, macht zunächst daraut aufmerksam, da christliche Gebetsformen,
w1e S1€e eLW2 1n den Geistlichen Übungen des Ignatıus V Loyola geübt werden,
1Ur weniıge ansprechen, während asıatische Meditationsmethoden auf viele ıne
eigenartıge Faszinatıon USu  as3 Um erkennen, welchen Erwartungen un Be-
dürfnissen die asıatische Meditation entgegenkommt, lıegt CS nahe, s1ie mit christ-
lıchen Gebetstormen vergleichen. Waldenftels, der asıatıische und christliche Me-
ditatiıon Aaus eigener Ertahrung kennt, versteht C5y ihre Eı ENATIeN herauszuarbeiten,
auf Mißverständnisse und Getahren autmerksam C die zeıgen, W1€e wich-
t1g CS 1st, da{fß eın ertahrener Meıster die meditativen Übungen begleitet. Wer sıch
reilich eiınem ertfahrenen Meıster, der nıcht 1Ur die Orthodoxie, sondern auch dıie
Orthopraxıe beherrscht, an  en möchte, MU: lange suchen, weiıl s1e in uNnseTeN
Breiten kaum finden sind Diesen Mangel führt Waldentels daraut zurück, da{fß
die christliche Spiritualität ımmer stärker den Intellekt betonte un allmählich
vergalß, dafß der I Mensch betet. In Asıen, 1a  - die MeditationspraxI1s
pflegte, leben noch ertahrene Meıster, die ıhre Schüler begleiten können. Obwohl
die östlichen Meditationsmethoden manche Gefahren bergen, können sı1e nach
Waldentels befreien un: echte Hılfe bringen. Seine Überlegungen ZU) Thema
‚Zwis  en Asketik un: Mystik‘ machen deutlich, w1e sıch die Menschen 1n Ost un!
West 1n ihrem Bemühen, sich cselbst finden, und 1n der Suche nach Geborgenheit
treffen. Dieser kurze Überblick annn 1Ur andeuten, W ads Waldenfels 1n dieser
Theologischen Meditation breiter ausführt. Da INnNnan 1n einem schmalen Bändchen
schwerlich die reiche Tradition asıatischer un: christlicher Meditation enttfalten
kann, z1Dt der Autor eine lesenswerte Einführung, die autf einschlägige Veröffent-
lıchungen diesem SI verweılst un unterstreicht, da{iß der wahre Mystiker
eın weltflüchtiger Quietist sondern eın weltzugewandter Gläubiger ISTt.

Oswald,; S3
(D > Das Meer 1n der Muschel Zeugni1s eines unkonventi0-

nellen Christen. 80 (144 S Freiburg-Basel-Wien I9 Herder. Unkonventionell
1st der Lebensweg, den Olivier Clement zurückgelegt hat Er 1St Sohn eines fran-
zösıschen Weinbauern, der ıcht AUS Klassenhaß, sondern A4Uus moralischer Über-
ZCEUSUN Sozialist 1St. Es xyab 1m ort reı „Religionen“: Katholiken, Protestan-
ten un „Sozialisten“, die ber eines gemeinsam hatten: eine Kultur, die geme1in-
schaftliche Rıten kennt, 1n der Platz 1St für gemeinsames Schweigen, Spre un
Feıern. Aus dieser Erfahrung des getragen-Seins VO:  w} einer Kultur deutet Clement
Be rıffe w1e „Eucharistie“, „Mysteri1um“, „Sakrament“, „Glau en  « „ Tod
Clement studıiert 1n der Phase, 1n der Junge Menschen yewöhnlich nach der „Wahr-
heit“, nach dem tragenden Inhalt des Lebens fragen, die Werke VO  3 Marx (erwollte 1n die Parteı eintreten) un erkennt dessen Lehren als „Vorwand tür
die Suche nach dem 1nnn  « die Dımension VO: „Transzendenz“ TLUuL siıch auf

und die Suche führt weıter: Die Kultur und östliche Religionen werden entdeckt
und er-lehbt. Schließlich findet durch Vladimir Lossky un Nikolai Berdjajew
A dum orthodoxen Kirche und aßt sich 1m Alter VO  3 Jahren tauten: JI o1ingmeıner eigenen Geburt.“ Er 1St dabei geleitet VO]  e der Erkenntnis, „dafß DUr die
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Vertiefung des liturgischen un des geistliıchen Lebens die Geschichte befruchten
All Eingebunden 1n die Gemeinschaft der orthodoxen Kirche beschreibt

seinen Lebensweg, hält Rückschau, meditiert die „Statıiıonen“ se1ines Lebens. Dabei
entsteht keın „Lebenslauf“, sondern eın packendes Mosaikbild VO!  - Lebenssituatıio0-
CH und Reflexionen. 50 entsteht der Zeugnischarakter dieses Buches, hier liegt auch
seine Stärke: Man wıird 99. die Hand genommen“ un über die Um- un! Irrwege
geführt, die auf seinem Weg ZUr orthodoxen Kirche Ist. Dabei be-
gegnet 11A4  - 1n lebendiger Weıse spirıtuellen Werten remder Religionen, die sıch
nıcht 1n nüchterner Wissenschaftlichkeit, sondern TST 1n persönlicher Hinführung
aufschließen. Diese Hinführung ermöglicht das Gespräch, nıcht NUuUr mit den ortho-
doxen Chrıisten, sondern auch MIt den Religionen, denen aut seiınem Weg
begegnet ISt. Al seine Begegnungen ermöglichen ihm jetzt SagCIH. „Viele Jahre
sind se1it meıner Aufnahme 1n dıe Kirche VErSAaNSCH. Die Kirche enttäuscht nicht,
WEeLnNn 119  - verstanden hat, WAas s1ıie ist: der nährende Boden, dıe große Kraitt des
Lebens, die uns angeboten 1St un die gebrauchen 1n uUuNserell freien Belieben
steht. Als ıch Kind Wal, wollte iıch Meer leben. Im Dortf 1e mich meın Gro{fß-
9 miıch trösten, das Rauschen der Wellen 1n einer leeren Muschel hören.
Dıie Kirche 1St das Meer, das auf immer 1n der Muschel der Welt singt“” 140)

Raiıle

Kirchenrecht. eologıe der Beifreiung

EiStE Joseph, Kiırche un!: Staat 1n der nNneUeren katholischen Kirchen-
rechtswissenschaft (Staatskirchenrechtl. Abhandlungen, F Gr 80 (XVI 279
5.) Berlin-München 1978 Duncker Humblot. Dıiıe ersten reli VO:  } sechs Ka-
piteln des Buches halten sıch 1m Rahmen dessen, W 4ds der Buchtitel ankündigt; die
reı etzten begreifen die Verlautbarungen des authentischen Lehramts der Kırche
MIt eın  *  9 Kap VI handelt überhaupt NUur noch VO:  3 iıhnen. Kap ze1igt, w1e csS

AT „Dichotomie“ des 1US ecclesiastiıcum 1n 1US publicum un 1US privatum C
INnen 1St und W as konkret miıt 1USs publicum als rechtswissenschaftlicher Disziplin
gemeıint 1St, nämlich die Lehre VO)]  e der Kirche als soz1iales un als solches recht-
liıch vertaßtes Gebilde und VO:  g ıhren Beziehungen anderen Sozialgebilden, 1NSs-
besondere Zu Staat. Das Bedürfnis, sich damıt befassen, War namentlich durch
die 1n Deutschland ausgebrochene Kirchenspaltung ausgelöst worden; SCtZEO denn
auch die wissenschaftliche Diskussion 1mMm deutschen Sprachraum e1ın, und auch die
römischen Kanonisten sahen sıch genötigt, vorzugswelse mit iıhren deutschen evan-
gelischen und katholischen) Fachgenossen diskutieren. Kap 11 legt die NVOe1I-

schiedenen Fragestände klar auseinander; weıtaus erstier Stelle steht der VO:  e

protestantischer (lutherischer) 1ıte vertretene „kollegiale Kirchenbegriff (Kirche
hierarchische Kirchenbegriff der kath Kirche (Kır-eine socletas aequalis), dem der

che iıne socletas inaequalis) entgegengestell wird. Kap. L11 schildert, WwI1e erst 1mM
Jh. der Begriff der socletas perfec 1M Sınne von socletas SUul1 1Uur1ıs SeCu indepen-

ens vordringt un: ZU: termı1ınus chnicus wird, der die „Eigenrechtsmacht“ der
Kirche ZU Ausdruck bringt. Kap un le dar, w1e die Päapste diesen
Begrift aufgreifen, zunächst Pıus 1n kirchenpo itischen Kontroversen sıch
iıhn eruft, ber erst Leo CII un: 7zuletzt noch Pıus CT ıh: systematisch eNnt-

talten un ausgesprochen lehrhaft verwenden. Abschließend behandelt Kap VI
den VO] Vatikan. Konzıil insbesondere durch seine Konstitution „Dignitatıs
humanae“ vollzogenen Umbru

Miıt vollem echt betont List] un!: weılst überzeugend nach, da{f dieser Umbruch
keinen —Brüuch“ 1mM Selbstverständnis der Kirche bedeutet. Durchaus wirklichkeits-
gemäfß hebt den zeitgeschichtlichen Charakter nıcht 1Ur der wissenschaftlichen

lehramtlichen Verlautbarungen derAussagen der Kanonisten, sondern auch der
weltanschaulich neutraler Staat sindKirche hervor. Glaubensstaat, Konfessionsstaat,

historisch wandelbare Gegebenheiten; VO:  } diesem Wandel können die Beziehungen
zwıschen Kırche un!: Staat nıcht unberührt leiben. Allerdings erwecken Listls Aus-
führungen den Eindruck, als sehe den relig1ös neutralen Staat erstens als pro-
blemlos un! Zzweıtens als eın Definitivum, ber das hinaus die Entwicklung nıcht
mehr weitergehen könne, dies, obwohl ihm deutlich bewuft 1St, daß yleicher
Zeıit eın Großteil der Menschen 1in autoritär-totalitären Staaten lebt, die das DC-
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rade Gegenteil Vt0n weltanschaulich der elı neutral S$ind. Noch mehr: durch-
AUS in Übereinstimmung MIi1t der SanzcCh Pha An  54 der der Ausarbeıitung des 1USs
publicum ecclesiastıcum beteiligten sowohl deutschen als römischen Kanonisten
scheint List] „Staat“ begrifflich eın ebenso eindeutig faßbares un 1W all-
delbares Wesen verstehen w1e die Kirche haben s1e doch alle ıhren Kirchen-
begriff nach Analogie des vermeıntlich jedermann geläufigen Staatsbegriffs gebil-
det. Nun kann dıe Kırche WAar Fortschritte 1n ıhrem Selbstverständnis
un!: dabei das Schwergewicht bald mehr auf diese, bald auf jene Seıite
Jlegen, iıhrem VWesen äandert siıch dadurch jedo nichts; durch den Stifterwillen
Jesu Christi 1St eın für alle mal testgelegt. ber der Staat”? 1ıbt heute noch
Staaten, die sıch INnenN können, ‚sOC1etas perfecta‘ sein? Bestimmt nıcht mehr 1n
dem Sınne, dafß die Vollkommenheit auch die Vollständigkeit einschlösse (‚socıetas
perfecta completa!). Diıesem Eiınwand haben die führenden Kanonisten aller-
dings vorgebeugt, indem s1ie die perfectio eINZ1g un!: allein 1n die independentia,
in das ‚SU1 1Ur1s esse‘ verlegten. ber auch das trıtft doch auf viele, nıcht
Nn die Mehrheit heutiger Staaten nıcht mehr Verrät ıhr ständiges Pochen

ihre „Souveränıtät“ nıcht ıhr dringendes Bedürfnis, das Bewußtsein Der-

drängen, 1Ur noch nominell, ber nıcht mehr aktisch „souverän“ seın? Dıie
heutigen Staaten sind nıcht mehr das, Was den Kanonisten, die das 1USs publicum
ecclesiasticum <chufen un!: ZuUuUr Höhe führten, als Vorstellung VO: Staat VOL-
chwebte und als W as sıe iıhn mit der Kirche bzw. die Kirche miıt ihm kontron-
tierten. 50 hat enn das Vatikan. Konzil noch eıinen 7weıten Wandel vollzogen
der Z mindesten eingeleitet, den List] nıcht einbezieht und nach der Fassung
se1ines Buchtitels auch nıcht einbeziehen kann, nämli:ch sıch nıcht mehr 1n der über-
kommenen Weise auf den „Staat“; wer Was auch immer das heute sel, AauS-
zurichten, sondern auf die Gesellschaft. M Nell-Breuning, Sach

C  U Das kanonistische Kirchenbild VO Codex luris Cano-
1C1 bis Z Begınn des Vatıcanum Secun (Erfurter Theologische Studien,
36) Gr. 8 (AIV 291 5 Leipzıg 19/6; Benno-Verlag. Die Kanonistık 1st
1n vieler Hinsicht 1n ine Sackgasse geraten. Daran 1st nıcht zuletzt die Tatsache
schuld, da{ß iINnan se1it Inkrafttreten des GIC diesen NUur mehr ausgelegt hat, ohne
sıch viel tietere Fragen nach 1Inn un weck des Kirchenrechts kümmern.
Um dankbarer nımmt INa  3 eine Arbeit ın dıe Hand, welche sich gerade
die Grundla und Voraussetzungen der Kirchenrechtswissenschaft bemüht. ent-
ledigt sıch 1eser Aufgabe, iındem das Kirchenbild besser die Kirchenbilder)
untersucht, VO:  3 welchem die Kanonisten seit dem CC bis ZU) Vatıcanum Secun-
dum ausgingen. Zunächst gibt einen Überblick über die verschiedenen Kirchen-
rechtler, die sich mit der anstehenden Frage beschäftigt en (16—69), dann be-
chreibt die einzelnen Kirchenbilder (72—257);, schließlich estreıft kurz die
Lehre des weıten Vatikanischen Konzıils 0—2 Sieben Thesen, welche die
Ergebnisse des Buches zusammenfassen, und ein Personenregister schließen die
sorgfältige Arbeit ab In untersuchten Zeıiıtraum in WIr wel
voneinander aAb ehobene Kirchenbilder. Die weıtaus überwiegende Anzahl der Ka-
nonisten siıeht i1e Kirche als VO)]  3 Jesus Christus gestiftete übernatürliche socletas
Per ectia Eıne beachtliche Minderheit besonders von spanischen un deutschen
Kanonisten ntdeckt die sakramentale Eıigenart der Kırche neu (3) Die alteren
Kanonisten betrachten die Kirche vorwıegend als ıne „vollkommene Gesellschaft“,
vergleichbar eLw2 dem Staat. Es sind dies die Vertfasser des Ius Publicum (Otta-
vlanı, Bender), die exegetische Schule (Conte Coronata, ıchiels), die historische
Schule (Vermeersch, Wernz, Eichmann), die iıtalienıischen Laienkanonisten Fedele,
Cıprotti) un nıcht zuletzt Cappello, Gasparrı und Creusen, die 2ANSONSteN eine
Leib-Christi-Theologie vertireten Etwa se1it den dreißiger Jahren verliert die
Lehre VO:  3 der sOocietas perfecta Boden. Hagen, N Kıenitz, Panzram werben ur  A eın
organologisch-mystisches Verständnis der Kirche;: Bertrams, Lesage und Stickler für
eın sakramental-ekklesiologisches. Mörsdort und seine Schule erkennen die Kıiırche
als Volk Gottes; May, Useros Carretero un: Heimerl als Ursakrament
ordnet diese zweıte Gruppe aller unterschiedlichen Schattierungen
dem sakramentalen Kirchenbild
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Dıiıe beiden verschiedenen Kırchenbilder führen natürli; unterschiedlichen
-Bıild wird die Kirche als rechtliche, „1N erFolgerungen. Im societas-perfecta

und höchste, dem Rechte nach vollkommene GesellschaftOrdnung unabhä ß  18VOomn Ungleichen C Im Vordergrund stehen die Gewalten der Gesetzge-
bung, der Gerichtsbarkeit un: der Verwaltung. Sachhatte Kategorien pragen As

Bild Kirche und ILal sieht nıcht mehr eutlich, w1e sıe sıch VO: Staat unter-

cheidet. Ganz mMIit echt hatte einst Sohm ıne solche Sicht der
Kirche rotestiert (19-21). Versteht inNnan dagegen die Kirche als Ursakrament,f Zeichen und Werkzeug der Gnadenvermittlung, bei welcher Christus der

„ dann kommt iıcht NULr die Heilige Schrift mithauptsächliche Wirkende 1St  C6 (284),
;hren Bildern (Leib Christı, Volk Gottes, Braut Christı1) ihrem Recht, sondern
inNnanl rückt auch die Einheit der Kirche mit Christus 1n den Vordergrund. „Die
Kategorien der Instrumentalität, der Re räsentatıon un! der GegeNWAAart dienen
dazu, die geheimnisvolle Nähe des dreı altiıgen Gottes 1n der Kirche und seıne
Wirksamkeit durch die Menschen AUSZUSa en  “ Ist der ert. 1m Hauptteil

die Wetrs jedenen Kirchenbilder beschreiben,seınes Buches damıt beschäftigt,
geht ıhm doch etztlich darum, die Gegensatze auf eine einheitliche Wirklich-

VO:  »3keıt zurückzuführen. Dabeı stutzt sich aut eın fast vergesSSCHNCS Bu
Guardıni: Der Ge EeNSatZz Versuche einer Philosophie des lebendig Konkre-
teN: „Jedes Leben ıge 1St gegensätzlich SCW chsen, 6S ebt in Gegensätzen” 4)
Das gilt auch von der Kirch Sieht mMan aAb die Gegensätzlichkeiten 1mM L

komplementären Seiten der einen und selben KircheChristi, dann werden s1e
Wır mussen u1lls gewöhnen, 1n derzıtiert Ecclesiam 5Suam, aul VI ”

ch, der iın seiner Kirche ebt,Kirche Christus selbst sehen. Christus iSt nämlı
s1 autder durch s1e lehrt, leitet und heiligt; Christus 1St

verschiedene Weiıse 1in seinen VeTiTSschiedenen sozialen Gliedern offenbart“ (7)
Der ert. hat seın Buch Rerordentlich viel Mühe un Sorgfalt verwandt.

selbst dann, wenn s1ie bruchstück-Dıie Angaben über die einzelnen Kanoniste
Mosaiksteinchen werden mi1t Liebe fürhaft leiben sind wertvoll. Dıie einzelne

der der Kirche eingefügt. Gewüns  t hättedas Detail 1n die beiden großen Bıil
INa  ; sıch allerdings, daß der Autor bisweilen 2US seiner eserve herausgetreten
ware un! u11ls ber seın eigenes Kirchenbild DESABT hätte. Viellei
ware besser SCWESCH, die Anmerkungen ıcht urchzunumerieren bis
annn hätte 111a  a wenıger häufig Buchstab hinzuzufügen brauchen Noch eine Klei-

149, 834 handelt es S1 nıcht den Fachmann für Theologienigkeit: Auft sondern den Philosophenund Kirchengeschichte des Ostens Wilhelm de Vries, Sebott,Josef de Vries.

*11 del Colloquı10 Romanistico-Canonist1cOo; Febbrai0
Collecti0 Pontificiae Universitatis LateranensIis, Il. 4)1978 („Utrumque Ius

8O (462 pPp-) Roma 197; Libreria Edıtrice della Pontificia Universit: Lateranen-
Im Institutum Utriusque lurıs der Lateranuniversität fand VO bis

das der Klä-1978 erstmals eın romanistis:-kanonistisches Kolloquium S
LUN eıiner Reihe grundlegender Forschungsprobleme des römischen un: des kano-
n1ıs Rechts gewidmet WAar. Es ZCWannn Rücksicht auf Entstehung,

des Kırchenrechts besondere Bedeutung. Der jetztEntfaltung und heutigen Stand
okumentationsband die 'Texte der Reterate un!: dererschienene Bericht enthält als

Diskussionsbeiträge. Bif}t, ReLOr des Lateranense, skizzıert 1m Orwort die
Aufgabe dieser Zusammenkunft, der s1 über hundert Fachgelehrte betei-
lıgten. Robleda, Ordinarıus für römisches echt besagter Universität,
führt 1n einer berichtenden Zusammenfassung SOWOo eın 1n den Verlaut des drei-

die Sachfragen der Vortrage. Diese S1N! pro-tägıgen Kolloquiums als auch 1n
egliedert. Am Anfang stehen Themen all-grammatisch 1n rel Hauptgruppen auf

gemeıner bzw oyrundlegender Art. Es olgen solche des Personenrechts. Den Ab-
schluß bilden diejen! des Straf- Verfahrensrechts. Dıe einzelnen Themen
wurden jeweils par lel autfend 1n wel Vorträgen behandelt: zunächst AUS der
Sıcht der Romanıistı un 1m 7zweıten Aus derjenıgen der Kanonistık. Den ..  ber-

bardı 1n seinem Eröffnun ab Das
Werden der kirchlichen Rechtsordnunggreifenden Gesamtrahmen steckt Lom

der Gesellschaft esS Römerrei  es.
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Charles Lefebvure g1ibt die grundlegende Orijentierung ZU. ersten der drei yroßenSachbereiche: Das römische echt un: die Normae Generales des C6 Dıe 1ın
diesem Zusammenhang stehenden Eıinzeliragen seı1en kurz gENANNT: Gesetzesinter-
pretatıon Frezza; Graziani); Aequıitas Robleda, Fedele); Gewohn-
heit Gallo; Petroncelli). In der Einführung des zweıten Sachbereiches be-
handelt Gauttierrez Personenrecht nach römischem und kanonis  em echt. Es
folgen dıe Einzelfragen: Auctoritas, S, iurisdictio0 Fabrini; Gangoiti);Fehlerhaftes 1mM Rechtshandel Burdese; Castano); Eherecht Castel-
0, Navarrete). Fuür den dritten Sachbereich entwickelt Gordon Probleme
Bu vier un fünf GIC Dıiıe speziellen Themen hierzu: Actıo litis contestatıo

Pugliese; 04); Beweiserhebung, Urteilsspruch und Berufungsverfahren
Provera; Zampetti); Schuldfrage 1mM Strafvergehen Biscardı; De

Paolıis). ehn Interventionen, vorgängıg behandelten Einzelfragen eingegeben,sınd wI1e schon erwähnt ebenfalls 1m Wortlaut wiedergegeben. Niıcht NUr
die Auswahl der Themen, sondern auch der zumeılst unterschiedliche methodische
Ansatz der Beıiträge vermitteln manch eue Erkenntnis. Es fehlt Iso nıcht
wertvollen AnrexN:  n tfür die weıtere Forschung. Hervorgehoben se1l LLUL: die
Fragestellung der Begrifflichkeit VO:  3 „Auctoritas-potestas-1urisdicti10“ 1n POM1-  L
schem Fabbrini) und 1m kanonis:  en echt Gangoitı). Das hier zunächst
historisch-kritisch untersuchte posıtıve Problem der Romanıstık wird 1m nachtol-
genden kanonistischen Vortrag Einschränkung der „romanızzazıone“ un! der
„Civilızzazıone“ hingeführt 1m ınn der systematischen ogıe einer
„ecclesiologizzazione“ un! „soteriologıizzazione“ des Kirchenrechts. Doch nıcht 1Ur

dieser Stelle äßt die Dokumentation des ersten romanistisch-kanonistischen
Kolloquiums einsichtig werden, W as dem Rechtshistoriker 1m Bereich der histori-
schen Antezedenzien 1n der Stunde aufgegeben 1st, 1n welcher CS der Pontiticia
Commiss1o0 Codici lurıs Canoniıcı Reco noscendo VO:  3 AÄAmts ie -
zıliare Erneuerung des Kirchenrechts SC (ungeachtet mancher Stimmen, die kri-
tisch bemerken, da gerade 1es nıcht die Tendenz ihrer Unterkommissionen
Se1). Aus dem Elenchus der Teilnehmer (am Schluß des Bandes) ergibt sıch, daß
diese WAar nıcht exklusiv ber doch 1n geradezu überwältigender Mehrheit Aaus
Rom und seinem italienischen Umland gekommen sınd. Im Hinblick autf die
Universalıität des geltenden und des künftigen Kirchenrechts darf dem Wunsch
Ausdruck verliehen werden eın zweıtes Kolloqium dieser Art tand Ostern
dieses Jahres wiederum 1n Rom und behandelte fünt Tage lang Fragen des
Eherechts daß sich bei diesen Zusammenkünften über regionale Begrenzunghinaus weıtere kompetente Fachgelehrte einfinden mo  A ten

Büsch: S J:
Gallagher; Clarence, Canon Law and Christian Communıity The

ole ot Law 1n the Church According the Summa Aurea of Cardinal Hostien-
S15 (AnGr, vol 208, Series Facultatis Iuris Canonicı: Secti0 A, 11l. 8 (242 S:}
Rom 1978, Universit: Gregoriana Edıitrice. Eın umfangreicher Auszug Aaus dem
etzten Kapiıtel dieser 1970 der Gregoriana vorgelegten Doktoratsdissertation er-
schien bereits July/October 1971 1mM Heythrop Journal. Zum jetzt 1n tast NVeEeI-
äanderter Fassung veröffentlichten Gesamtmanuskript bemerkt 1m Vorwort, 6cs

Würde_ sıch eın Buchtext ergeben haben, hätte bei der Drucklegung auch
eigenen Verbesserungs- und Ergänzungswünsche berücksichtigen können.

Doch, auch 1n der Jjetzıgen Gestalt fehlt dem Bu: nıcht die sachliche Gewichti
keit äßt iINnan zunächst einmal die spezielle Thematık unberücksichtigt, erg1sich schon, daß die Veröffentlichung einen übersichtlichen Eıinstieg 1n die „ÖUM-

Aurea upDer titulıs Decretalium“ (1:253) des Kardinals Von Ostıa, Heinrich
VO  3 Segusı1a (ca 1200-1271), freilegt. Der „‚monarcha utriusque 1uris“ vertaßte
diese mafßgebende Dekretalensumme, als die jurıdische Einheit der Kirche voll ZUr
Entfaltung gekommen WAar un! die Autorität des Papsttums iıhren Höhepunkt er-
reicht hatte. Noch mehr Interesse ber eckt die spezielle Fragestellung der Un-
tersuchungen, nämlich die Aufftfassun des Kardinals über die Rolle des kanoni-
schen Rechts 1in der Gemeinschaftt Christen aufgrund der Summa Aurea.
Eıngan geht seinen Darlegungen auf das Leben un die Leistung des mit-
telalter ichen Kanonisten ein, ann den kirchenrechtlichen Hıntergrund seines
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Wirkens charakterisieren: die kanonische Gesetzgebung 1mM und 13 Jh
(juridische Renaissance; Decretum Gratiani; Dekretalen Gregors 1X.), die Ansıchten
der Kanonistik über die Bedeutung des Rechts (Gratian; Dekretisten; Päpste),
schließlich die Probleme der Rechtspraxis anhand des Decretum Gratianı und des
Liber Extra). Es folgt eın Kapıtel über die Eıgenart des Lehrsystems und dıe dem
Hostiensis eıgene juristische Denkweise. Außer anderem untersucht der ert dessen
Argumentation Gebrauch der Schrift, theologische Beweisführung, Moral) sow1e
dessen Auffassungen VO:  - Kirchenrecht und Theologie, VO] echt 1mM allgemeinen.
Am Anfang der Ausführungen über „Ordnung un Harmonıe  1a0° aufgrund der Prın-

chtssicherheıt, Treulosigkeıit un FAzıpıen des kanonischen Rechts geht es Re
den Fragen der Rechtsordnung unstigkeıt. erwähnt 1m Zusammenhang mit

des geordneten 7Zusammenlebens (”harmony”) dıe heute starken Bestrebungen,
Kirchenrecht un Ekklesiologie 1n ıhrer ıinneren Verbindung (> 90) sehen. Im
Rahmen VO]  3 Ordnung un: friedlichem Zusammenleben steht der Priımat des
Papstes. Dessen juridische Ordnungsfunktion stellt siıch nach Hostiensis dar 1m Vor-
rang der geistlichen Gewalt; 1M Unterschied VO  - geistlicher un!: weltlicher Juris-
diktion; 1MmM Verhältnis 7zwischen Papst un Bischöten. Die Fragen nach dem Prımat
von Gerechtigkeit nd Billigkeit leiten diejenigen nach Rechtsschutz, echt und
Pflicht ein. Auf s1e folgen solche über die Gr VO:  3 Pflichten un!: Rechten
(Verpflichtungen der Offizialen, des Bischots un Domkapitels; Autoritätsgrenzen).
Den Abschluß bildet der „Due Process otf Law in der Summa Aurea. Es se1l hier
Aus$s der Fülle unterschiedlicher Detailfragen NUuUr hingewiesen autf die Führungs-
un Abschreckungsfunktion des kanonischen Rechts, die einerselts in cAristlicher Le-

deren Seite Häresien zurückweıst. Eın Ver-bensweısung besteht un! autf der
zeichniıs der ausgewerteten Quellenstellen sOWw1e die bei Arbeiten dieser Art
verzichtbaren Register waren VOLT 4]lem dem mit der angelsächsischen Rechts-
terminologie wenıger Vertrauten von Nutzen SCWESCH. Mıt ıhrer Hilfe würde die
Komplexıtät des Stotftes durchsichtiger gemacht werden können. Denn einmal
faßt die Periode, 1n der Heinrich VO:  $ Seguslia seine Summe ausarbeitete, auch die

141 1n England befafßtZeıiıtspanne, 1n der miıt den Angelegenheiten Heinrichs
während zahlreicheWAar, ZU andern entftaltete siıch das insulare „Common Law

Mitglieder des englischen Klerus sich aut dem ontinent dem Studium der Rechts-
wissenschaften wıdmeten. weılst in seinem Orwort auf weıtere wichtige For-
schungsergebnisse hın, die nıcht 1n die vorliegende Veröffentlichung eingearbeitet
werden konnten. Er sollte nıcht zögern, s1e 1in geeigneter Form ZUur Darste ung

BuSschH, SCbringen.

Manzanera, Miguelj, Teolog1a alvaciön-liberacion la bra de
Uustavo Gutierrez (Teologia Deusto 13} 80 (471 5 Bilbao 1978, Universidad
de Deusto. Dıe umfangreiche Dissertation von Mı uel Manzanera, die 1m VeI -

eologischen HoJahr der Philosophisch-ThIter Rücksicht VO:  3 wissens  alt ıchem Wert.sd1ulefranlgfuprt:3}. Georgen
ANSCHOMIMC:! wurde, iSt doppe
Erstens eistet sıie eine tundıierte und SyStEMAtische Darstellung der Gedanken un!:
Posıtionen VO:  3 ustavo Gutierrez, der mit echt als einer der Hauptvertreter
der „ungeschriebenen  “ Theologie der Befreiung gelten kann un en  ber den bisher
U: wenıge ser1öse Arbeiten angefertigt wurden. 7 weıtens kann die kritische Aus-

tragcel, das Gespräch 7zwischen EUTO:-einandersetzung mit diesem Autor dazu bei
namerikanischer Befreiungstheologie dadurch AUS$S derpäischer Theologie un late1ı

derzeıtigen Situation 7zwischen Verketzerung un unreflektierter Anpassung her-
ausführen, daß die Dissertation ein besseres Verstehen jener Theologie ermöglicht,
die uns räumlich und ın iıhren kulturellen un relig1ösen Antrieben VOTtheolo
scher Art fremd iSt. Diesem pelten Aspekt 1n der Zielsetzun eNts richt i1erränkung auf die beiden Schlüssel egrif „Theo-Gliederung des Buches Dıie Bes

VOonNn ana ytischer Darstellunglogie“ und „Erlösung/Befreiung“ un: die rennun
lung un der Darstellung derun!: kritischer Wertung. Der chronologischen Entwı

wobei bisher unbe-geistigen urzeln des theologischen enkens von Gutierrez,
kannte Veröffentlichungen herangezogen werden, folgt die ausführliche und be-
legte Analyse der Begriffe Erlösung/Befreiung“ und die für Gutierrez eigenar-
tige Bestimmung des erhältnisses von Theorie und Praxıs. Die Kap un: sınd
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der kritischen Bewertung vorbehalten. kommt dem Ergebnis, daß das Werk
Von Gutierrez einen höchst wertvollen Beıtrag jener ersten außereuropäischen
Strömung theologischen Denkens darstellt, die sich Theologie der Befreiung NNtT,.
Mıt überzeugenden Argumenten bezeichnet als Elemente der Erneuerung theolo-
yischen Reflektierens die Perspektive des Armen einerseits un: die Hermeneutik
der Praxıs der Befreiung andererseits. Deutlicher als Gutierrez selbst erarbeitet

die epistemologische Unterscheidung der drei Bedeutungsebenen von Befreiunginnerhalb des einzıgen un! komplexen Prozesses der Erlösung 1n Christus. Nur
diese Unterscheidung kann iıne übernatürliche un eschatologische Reduktion Von
Erlösung überwinden, hne 1n eine einseltige politische Interpretation verfallen
Mıt echt ordert M., dafß 1n das von Gutierrez entwortene Schema korrektive
Elemente eingeführt werden könnten un sollten. In diesem Zusammenhang wird
eiıner der kritischen Punkte der Befreiungstheologie problematisiert: die UÜbernahme
VO:  = Ergebnissen der Sozialwissenschaften. Besonders wichtig 1St die FeststellungM.s, dafß die Absıcht VO)]  s Gutierrez nıcht darın esteht, eine systematische Theo ()-
z1€ entwerten, sondern vielmehr darın, NCUEC Perspektiven der theologischenRetflexion eröffnen, tür die die konkreten Bedingungen des Lebens VO!  e Be-
deutung sind. Daß eine solche Absıcht eine Fülle kritischer Vorbehalte impliziert,erarbeitet Schluß se1nes Buches Die ausführliche Bıbliographie, die nahezu
vierz1g Seiten umfaßt, stellt ıne wichtige Ergänzung der systematischen Aussagendar. Zwiefelhofer,S

Goss-Mayr, Hıldegard (Hrsg.), Geschenk der Armen die Reı1-
chen Zeugnisse Aaus dem ewaltfreien Kampf der erneuerten Kirche iın Lateıin-
amerıka (Soziale Brennpun LEC, f Gr. 80 (172 5 Wien-München-Zürich
1979 Europaverlag. Gewaltlosi ke:  1t als eın dritter VWeg zwıschen An assung/Resignatıon und Gewalt. Grund CNn und Methoden der Gewaltlosig eit hat
Hıldegard Goss-Mayr in ihrem 1976 erschıenenen Buch „Der Mensch VOr dem Un
recht“ beschrieben. Das vorliegende Buch wiıll aufzeigen un! dokumentieren, w1e
Gewaltlosigkeit verstanden als Befreiun skampf für Gerechtigkeit und Frieden

grundsätzlichem Verzicht auf Gewa vVvVon Gruppen, Gemeinden und einer
Reihe VO:  3 Bischöfen 1n der Lateinamerikanischen Kıirche vertireien un gelebtwird. Neben Ausführungen VO]  3 Biıschöfen und Theologen (usa Helder Camara,;
Fragoso und Proano; Antonciıch und fingieq sich einıge Berichte über gewalt-freien Widerstand un! gewaltfreie Aktionen Brasılien, Chile, Bolivien un!
Salvador E  9 ber die entren ZUr Verteidigung der Menschenrechte un:
die Entwicklung der gewaltfreien Bewegung ın Lateinamerika. Gewaltfreiheit
1St gelebter Glaube, gelebte Nachfolge Ihr lıegt die Überzeugung zugrunde, dafß
Unrecht nicht wirksam un! auf Dauer durch Gewalt überwunden werden AaNnn,sondern 1Ur durch ine Haltung un: eın Verhalten, das auch 1M Gegner noch den
Menschen sıeht und achtet: Konifliktaustragung hne Haß un Gewalt, mit der
Bereitschaft erheblichen Opfern, D ZU Martyrıum. In einem Teıil der
Beiträge wırd betont: INa  - hat nıcht 1Ur mit einzelnen Konflikten und Miß-
räuchen VO  w} Macht sondern mit institutionalisierter Gewalt un erechten 5Sy-

stemen tun, glaubt ber die Möglichkeit ihrer natürlich nı kurzfristi-
SCH Überwindung auf eıne alternative Gesellschaft hın Von der Kirche wırd
ıne eindeutige Option für die Armen gefordert un die Bereitschaft selbst AarIN

werden (Verzicht autf Macht, Besıitz un! Prestige). Am Schluß des Buches
51-16 tfinden sıch Überlegungen und Anregungen der Herausgeberin, w1e ın
Euro ıne ntwort auf jene Herausforderung, auf jenes „Geschenk der Armen“

könnte (alternativer Lebensstil, Basısıinitiativen USW.). Das Buch wiıll
Zeu N1s geben un!: pell se1n. Der vorschnelle erweıs auf das Utopische der
Aus ührungen würde nıcht gerecht. H. - W. Hammes, D J:
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